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Einleitung. 


„Jeder Schriftsteller, welcher Einfluß auf die Mit- 
und Nachwelt gewinnt, ist zugleich ein freier Verwalter des 
Sprachschatzes. Er vermag seltene Habe aus dem Altertum 
zu bewahren, fast Verschollenes wieder zu beleben und 
Fehlendes ganz neu zu erfinden‘t!). In der Technik des 
Dramas gibt Freytag hierfür auch Mittel und Wege an: 
‚Bei Stoffen aus älterer Zeit muß der Sprache eine dieser 
Zeit entsprechende Farbe erfunden werden. Das ist eine 
hübsche, herzerfreuende Arbeit, die der Schaffende recht 
liebevoll vornehmen soll. Am meisten wird sie gefördert 
durch sorgfältiges Lesen der erhaltenen Schriftdenkmäler 
aus der Zeit der Helden. Auch die fremde Sprache derselben 
wirkt durch eigentümlichen Tonfall, durch den Satzbau, die 
volkstümliche Art zu reden anregend auf das Gemüt des 
Dichters‘‘?). Diese Forderungen, die namentlich für den 
historischen Roman Geltung haben, führt unser Schrift- 
steller in den ‚Ahnen‘ praktisch durch. Als Germanisten und 
als Dichter mußte ihn aber auch diese Aufgabe reizen. So 
schreibt er unter dem 30. Nov. 1872 an Haupt?°): „... Mich 
lockten Situationen und Farbe und vieles Originelle in der 
poetischen Empfindung der alten Knaben.“ Doch fährt er 
gleich darauf fort: ‚Die Gefahr, fremdartig zu bleiben und 
die größere, der festen Schranken für das Wahrscheinliche 
zu entbehren, habe ich während der Arbeit oft empfunden, 
ebenso die unablässige Entsagung, welche diese vergangenen 


!) Grenzboten 1860, 41. 

2) Ges. Werke XIV 290. 

3) Chr. Belger: Moritz Haupt als akademischer Lehrer. Berlin 
1879. p. 38. 


Knaben dem Schildernden auferlegen.‘“ Ähnlich äußert er 
sich gegen Treitschke (27. Nov. 1872)}). ‚Diese historischen 
“ Stoffe haben viel Reizendes, originelle Situationen, Farbe, 
“und leider auch ein Interesse, welches nicht künstlerisch 
ist. Aber sie legen dem Schreibenden auch eine beständige 
Entsagung auf. Und die Notwendigkeit, in Sprache und 
Kostüm der Zeit zu sinnen, wird zuweilen als Zwang lästig. .“ 
Nicht ganz im Einklang hiermit steht eine Bemerkung 
in den Erinnerungen?): ‚‚Die Sprache, in welcher die Personen 
der ersten Erzählungen miteinander reden, ist als fremd- 
artig aufgefallen ..... Zu ihrer Entschuldigung soll nur 
bemerkt werden, daß der Verfasser sie nicht gesucht hat, 
sie wurde ihm ganz von selbst, und wenn etwas in diesem 
Werke voll und natürlich aus seiner Seele gekommen ist, 
so ist es gerade die Farbe der Sprache, in welcher ihm das 
Charakteristische der verschiedenen Zeiten lebendig wurde.“ 
Wie zu erwarten stand, fanden die Ahnen wegen der 
eigenartigen Sprache nicht allgemeinen Anklang. Haupt 
schreibt®): ‚... Der Stilscheint manche Leser zu befremden; 
wenigstens habe ich schon gegen einen Weisen, der ihn ge- 
sucht fand, grob werden müssen (was mir auch vollkommen 
gelang); ich finde Ihre Sprache meisterhaft, nie heraus- 
tretend aus den Schranken der alten Zeit und nie das Harte, 
Formelhafte übertreibend. Ein rechter Beweis Ihres sicheren 
Gefühls und gleichsam der Wiedergeburt der alten Zeiten 
in Ihrem Geiste ist es mir, daß im Ingraban der Ton schon 
etwas gemildert ist... ... A 
_ Weniger günstig urteilt Scherert): ‚Am meisten wird 
gegen die Sprache einzuwenden sein. Im Ingraban weniger 
als im Ingo. Hier sollte der Versuch gemacht werden, den 
Eindruck wiederzugeben, den die ältesten Erzeugnisse ein- 
heimischer Poesie auf den heutigen Leser machen. Einiges 
finde ich ganz meisterhaft, anderes unnötig seltsam und blos 
seltsam ..... : 


t) Alfred Dove: Gustav Freytag und Heinrich v. Treitschke 
im Briefwechsel. Leipzig 1900. 

2) Ges. Werke I 247. 

3) Belger a.a. O.p. 40. 

4) Preußische Jahrbücher Bd. 31 p. 449. 
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So wurde für und wider den altertümelnden Stil ge- 
schrieben; doch beschränkte man sich auf allgemeine An- 
gaben, zitierte vielleicht dazu einige auffallende Wendungen - 
und teilte mit, welchen Eindruck diese archaisierende Sprache 
auf die Leserwelt gemacht. Eine wissenschaftliche Abhand- 
lung, welche die Abhängigkeit dieser Ausdrucksweise vom 
altdeutschen Stil untersucht, ist bis jetzt noch nicht er- 
schienen!). Und gerade eine solche ist dankenswert, da sie 
Fıieytag in seiner doppelten Eigenschaft als Dichter und Ge- 
lehrten beurteilen muß. Buffons vielzitierter Ausspruch: 
Le style c’est ’homme lut — m&me kann mit besonderem 
Recht gerade auf unsern Schriftsteller angewendet werden. 

Die Sprache in den Ahnen ist also eine Nachahmung 
des altgermanischen und speziell des altdeutschen Stiles. 
Natürlich schließt sich Freytag hierbei nicht eng an seine 
Vorbilder an; es handelt sich nur um eine ‚bescheidene 
Wiedergabe der Klangfarbe, welche die etwa erhaltenen 
Sprachdenkmale der gewählten Zeit für uns haben‘‘?). Ein 
Zuviel kann hier mehr schaden als zu wenig. Wohl aus 
diesem Grunde läßt Freytag eine Reihe altertümlicher Stil- 
mittel unberücksichtigt, die eine zu große Abweichung 
vom modernen Sprachgebrauch bedingen. So verwendet 
er von den bei Heinzel?) zusammengestellten Kunstmitteln 
der altgermanischen Dichtung nur die wenigsten. Dagegen 
zieht er mit Vorliebe solche heran, die gleichzeitig zur poeti- 
schen Sprache gehören und in der gehobenen Rede noch 
heute Verwendung finden. Eine andere Frage ist, wie er 
jene altertümlichen Stilmittel benutzt. Er nimmt die — meist 
poetischen — Quellen nicht sklavisch herüber, sondern ver- 
wendet nur das betreffende Prinzip und bildet es selbst- 
ständig aus. Es soll nun Aufgabe dieser Arbeit sein zu unter- 


!) Die beste Darstellung findet sich bei Marie Speyer, welche 
aber nur soweit auf Freytags Archaismen eingeht, als sie Fr. W. 
Weber beeinflußt haben. Marie Speyer: Fr. W. Weber und die 
Romantik. Regensburg 1910, p. 208 ff. 

2) Ges. Werke I 247. 

8) Richard Heinzel: Über den Stil der altgermanischen 
Poesie. Straßburg 1875, p. 49. 
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suchen, von welchen Stilmitteln der alten Sprache Freytag 
Gebrauch macht, und in welchem Umfange er sich ihrer 
bedient. | 


Kapitel I. 


Laut- und Formenilehre. 
A. Lautlehre. 


Der Umlaut tritt des öfteren auf, wo er jetzt nicht 
mehr gebräuchlich ist!). 

Schwäger I 376,2, Böte III 191,10 und III 209,1, 
Bögen III 335,8 (bei Boote und Bogen findet sich der Um- 
laut noch mundartlich) er frägt I 69,3, II 384,1. ankömmt 
I 163,14 [V 94,24]. Der umgekehrte Fall liegt in folgenden 
Beispielen vor: schatzen: dem Sieger ist es Ehre, ihn (den, 
der seine Freiheit im Würfelspiel verlor und sich loskaufen 
will) niedrig zu schatzen I 367,10. Ebenso Schatzung I 366,19. 
Losung = Lösegeld: Habe ich nicht schon vorher einen 
Mann des Bischofs ohne Losung entlassen I 361,15, hoch- 
muthig I 71,16 = hochherzig, hohen Mutes. Wustung = 
(Ver-)Wüstung mhd wüestunge I 274,13, 287,4. 

Unterdrückung des Schluß-e zeigen die Worte 
Heut I 47,26, 58,8, 86,15, 97,14, 106,6, 107,6 usw Gesell 
III 26,6, Ochs T 8,10, Pfaff II 167,22 [IV 232,25], dagegen: 
das Bette I 155,19, das Hemde I 46,4. 


B. Formenlehre. 
l. Deklination: 


Hier ist die gelegentliche Unterdrückung der 
Flexionsendung zu erwähnen: einen Römerheld I 89,20, 
auch kam dem König das Gelüst, den wilden Ochs in unsern 
Wäldern zu jagen I 8,10, meinem Ahn II 72,20, die gelben 


1) Vergl.Karl Weinhold: Über deutsche Dialektforschung. 
Die Laut- und Wortbildung und dieFormen der schlesischen Mundart. 
Wien 1853, p. 89 u. 128. 

2) Vgl. Weinhold a.a.O,., p. 132. 
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Locken... . umsäumten die kräftigen Formen des jugend- 
lichen Antlitz I 12,15. _ 

Auffällig ist, daß Freytag, der doch sonst die älteren 
und volleren Formen bevorzugt, das Dativ-e sehr oft unter- 
drückt, so I 3,10,17, 4,3,23, 5,2,7,9, 6,25, 7,4,13,17 usw. 

Veraltete oder altertümelnde Formen: Hilf, Herre 
Gott Il 172,2 künde meiner Fraue III 52,5 mhd frouwe. 
Der Mondenstrahl III 55,23 im Mondenschein II 297,6, III 
325,11. Die Pluralia: die Lande I 286,22, II 14,12. Die 
Gewande I 281,4. | 

Es bleiben unflektiert: die Neutra der Demonstrativ- 
pronomen dies und solch (mhd Sprachgebrauch) sowie die 
unbestimmten Zahlwörter wenig und manch. Dagegen wird 
„viel“ öfters dekliniert. 

Dies Waldland I 7,28, dies Zeichen I 97,6, solch Königs- 
gut I 316,29, nach wenig Wochen I 110,10, in wenig Augen- 
blicken II 309,17, manch Geheimnis I 296,4, manch warnen- 
des Wort II 23,28; dagegen: vieles Geflügel I 27,22, I 511,6, 
vielen Haß nähre ich II 112,15; II 91,25. 

Unflektierte attributive Adjektiva habe ich 
nur an zwei Stellen gefunden: mein eigen Blut I 135,21, 
ein tapfer Mägdlein III 26 24. Hier kann auch III 355,14 
angeführt werden: Kaiser und Papst sind wieder gut Freund. 

Die Form ‚‚mehrere‘‘ wird regelmäßig zu ‚‚mehre“ 
zusammengezogen: der Töchter mehre I 199,19, da legten 
Mehre still die Schilde an das Bollwerk I 258,28; 274,17, 
288,20, II 39,19, 89,13 228,13 III 2,9 usw. . 

In vielen Fällen gebraucht Freytag die alte starke 
Flexion des attributiven Adjektivs, wo der moderne Sprach- 
gebrauch die schwache Form vorzieht: hungernden Mann 
mag ich nicht schauen I 6,6, es ist erlauchtem Manne eigen 
I 67,2. Die Beispiele finden sich unter dem Abschnitte: 
Artikel II C,1 zusammengestellt. 


2. Konjugation: 
Von einigen schwachen Verben bildet Freytag — mund- 
artlich oder altertümelnd — starke Formen: fragen: frug 
I 47,28, I 76,4 usw. ebenso conj. praet: den ich gern darum 
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früge II 148,27, rächen: gerochen I 53,29, triefen: troff 
III 56,4. Endlich ist die archaisierende Form beut zu bieten 
anzuführen I 156,26. 


3. Alte Adverbformen. 

Das Adverb wurde im mhd durch Anhängung eines 
e (i) an das Adjektiv gebildet. Diese jetzt nahezu verschwun- 
dene Endung findet sich ab und zu in den Ahnen. ... blieb 
er strenge bewacht III 335,5 der junge Krieger sprang 
behende auf die Füße I 156,4; II 207,25, 229,11 ‚III 218,2... 
mich enge und düster umschließt III 204,24 und weıfe den 
Ball zurücke III 27,25 (hier in erster Linie wegen des Reimes 
(Brücke). 


Kapitel ll. 


Syntax. 


A. Gebrauch der Kasus. 
1. Genitiv. 
a) Der partitive Genitiv. 

Altertümelnd steht der partitive Genitiv nach Zahl- 
wörtern, bestimmten und unbestimmten, sowie nach Sub- 
stantiven, die eine Quantität bezeichnen: 

Vier sind der Thore I 262,13, sieben sind der Stufen 
III 271,7, wie viel waren ihrer? I 91,20 (dazu III 258,5), 
der Eckern und Eicheln zu wenig I 123,14; ebenso T 221,2, 
‚III 47,26, der Töchter mehre I 199,19; I 7,1, II 42,20 eine 
Handvoll runden Silberblechs II 146,1, eine unzählige Menge 
Volks II 268,1. 


b) Der Genitiv beim Verbum. 

Einige Verba, die jetzt gewöhnlich eine Präpositional- 
verbindung nach sich haben, verbindet unser Dichter, dem 
älteren Sprachgebrauch folgend, mit dem Genitiv. 

‚achten: wirst du selbst deiner Sorge wenig achten 
1250,11, II 258,2, III 347,27.begehren: I 26,16, 279,20; 


doch findet sich meıkwürdigerweise häufiger der Akkusativ; 
sich freuen: 126,5, 32,9, 65,24.etc;in denersten Bänden fast 
regelmäßig mit dem Genitiv verbunden, später begegnen 
wir der Konstruktion: sich freuen über mehr und mehr. 
froh sein: 143,2, 241,14usw. denken: deiner Treue denke 
ich T 138,21; 176,6, 196,7, 234,3, 11 344,18. gedenken: 142,3, 
III 109,22.entbehren:die Vandalen, welche der Hunde ent- 
behrten] 1 25,3, sich erinnern: I 106,4, 377,27 etc. ge- 
nießen: der solcher Ehre selten. genoß I 158,2, sich ge- 
wöhnen: daß .er sich der Zucht. wieder gewöhne I 302,12 
gewöhnt, ungewohnt sein: 1105,23, 280,15, II 30,22, 
harren: I 42,24, 271,10 394,10JI15,18, lachen: ... so lachen 
wir später der Sorgen I 224,24; 438,15, 351,6,. schonen: 
I 131,29. vergessen: Manchen sah ich . ... .,.der hoher 
Sprünge in derFeldschlacht vergaß 145,17; 176,25, II 119,13, 
256,2, warten: II 250,23, 325,28, sich weigern:- meine 
Gesellen weigern sich der Arbeit für euch I 111,4. 


.2. Dativ. 


Wie der Genitiv so räumt auch der Dativ der Präpo- 
sitionalverbindung immer weiteren Platz ein. Wo er im 
Frühneuhochdeutschen noch ganz gebräuchlich war, kommt er 
jetzt nur noch in der Dichtersprache oder in der feierlichen 
Rede vereinzelt vor. Daß Freytag sich jener älteren Kon- 
struktionen in reichstem Maße bedient, ist zu erwarten. 


beugen: .daß sie alle die harten: Nacken beugen dem 
einen Herrn I 287,15, einen: sie eint sich schwer unserm 
Landesbrauch I 122,4. gesellen: daß der Fürst sich den 
Edeln meines Volkes geselle I 55,11, 78,19, 443,18, II 39,19, 
363,12. neigen: neigte sich der Jungfrau I 12,12, sich je- 
mandem verbünden: II 131,25..vergleichen:. wie kannst 
du ihn einem König vergleichen ? I 412,15, II 312,15 [IV 59,19] 
versöhnen: II 196,2. vermählen: die Mutter hat zu be- 
denken, wem dich der. Vater vermähle I 99,5, 134,4, 168,23 
.. In folgenden Beispielen steht der Dativ der beteiligten 
Person, der sogenannte Dativ der Anteilnahme, nur 
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in loser Verbindung mit dem Verb und könnte ganz weg- 
bleiben, ohne daß die Klarheit des Ausdruckes darunter 
leiden würde. | 
. ob sie sich dan noch sang Beier 148,19, 124,12, 

293,15, u 396,5 etc. sich etw. fordern I 219,29, wie ich dich 
mir gewinne I 142,16. Als ich noch aussah wie andere Mäd- 
chen, hatte ich dich mir als Ehewirth gehofft I 453,8; I 225,4. 

Der reine ethische Dativ ist bei Freytag sehr selten 
zu finden. Ich fasse hierbei den Begriff allerdings im engsten 
Sinne und gebe gern zu, daß der oben erwähnte Dativ der 
Anteilnahme dem ethischen nahe verwandt ist. Eine scharfe 
Abgrenzung ist wohl kaum möglich. Ein Unterschied ist 
der, daß für den ersteren eine Präpositionalverbindung 
eintreten kann. 

Ich lobe mir einen rothwangigen Knaben I 84,20. 
Ich lobe mir den grünen Anger und bunten Klee II 66,14, 
damit du mir nicht im Walde vergehst I 485,24. 

Zum Schluß möchte ich noch einige Verben anführen, 
die zwar den Dativ der Person, nicht aber (wie bei Freytag) 


den der Sache nach sich haben: ... . antwortete der Graf dem 
Gruße II 254,23, 271,21, III 386,29. Der Vogel entflog im 
Sommer dem Hofe I 225,25... . muß ich deiner Rede die 


Antwort weigern I 67,16, 87,2. Hierher gehört auch die 
Wendung: Ich bin eurer Treue dankbar III 354,26. 


3. Akkusativ. 


Berlener Gebrauch des Akkusativs nach einigen 
Verben. 

Über den Gebrauch des Akkusativs ist wenig zu sagen, 
da Freytag in diesem Punkte meist mit der modernen Sprache 
übereinstimmt. Vereinzelt haben folgende Verba — dem 
älteren Gebrauche folgend — neben anderen Konstruk- 
tionen den Akkusativ nach sich. 

gedenken: Alte Händel habe ich mit ihnen und sie 
möchten mir das gedenken II 259, 11. bestreiten: einen 
Helden bestreiten II 236,27 (jetzt nur bestreiten mit säch- 
lichem Objekt) bitten: Wer gewöhnt ist, fremdes Gewand 
zu bitten I 28,29. Was ich bitte, ist leicht gewährt I 24,18 


= -I0, 2 


(ebenso noch bei Luther: so ihr den Vater etwas bitten werdet 
in meinem -Namen. Joh 16,23). beneiden: Manche, welche 
uns Deutschen die Ehre beneideten ITI 186.17. Ich bin nicht 
der Mann, der einem andern seine Ehre beneidet I 404,20. 
Nach Grimms Wörterbuch greift diese der lateinischen oder 
französischen Sprache nachgeahmte Fügung erst im 18. Jahr-: 
hundert um sich. Ebenso ist die Rektion des Simplex neiden, 
die sich dialektisch noch erhalten hat: Zwei Jägerhaufen 
neiden einander das Wild I 391,16. sinnen: er sinnt Arges 
III 112,22 (meist sinnen auf 1239,15, 342,10, 344,11 etc). 


Anhang: Auslassung des Akkusativobjektes. 


Bei einigen Verben unterdrückt Freytag das Akkusa- 
tivobjekt; scheinbar also gebraucht er diese Zeitwörter 
intransitiv!), doch ist in allen Fällen der fehlende Akkusativ 
in Gedanken zu ergänzen. 

führen: Gemächlich erhob ersich, empfing mit geringer 
Kopfneigung den Segen, welchen Tutilo spendete, und 
führte in den Hofraum II 39,9; 1 283,10, II 6,9, 39,11, 320,22 
(Vergl. Goethe: Wer führt gegen Berlichingen ?). geleiten 
II 8,27 leiten: durch hohes Wiesengras leitete er zu der 
Furth I 273,18 lenken: endlich lenkte Ivozu einem kleinen 
Hause III 186,8. bedrängen: so lange nicht größere Sorge 
bedrängt II 344,8, III 220,5 bedrohen: mit Schwerem be- 
droht der Zorn des Königs I 118,20, III 118,11. anzünden 
brachen in die Dörfer, zündeten an und führten die Weiber 
und Kinder hinweg I 305,27 füllen: wieder und wieder füllte 
der Alte I 351,24. vorwärtstreiben: der Zuruf des 
Königs trieb unablässig vorwärts II 237,2. 


B. Präpositionen. 
1. Rektion der Präpositionen. 

Dem volkstümlichen Sprachgebrauch folgend ver- 
bindet Freytag eine Reihe von Präpositionen vorzugsweise 
mit dem Dativ ohne Rücksicht auf dessen historische Be- 
rechtigung. 


1) Grimm, deutsches Wörterbuch 4, 456. 
2% 


er NN: 


längs kann sowohl Genitiv als Dativ nach sich haben, 

obgleich es an sich als eine zum Substantiv gewordene Ad- 
jektivform nur mit dem Genitiv verbunden werden solltet). 
Freytag verwendet regelmäßig. den Dativ. I 259,27, 260,1, 
375,14, II 118,23, 163,21, 190,5. 

statt: I 197,26; nach statt, einem früheren Subst. 
ist nur der ‚Genitiv A statt mit: Genitiv II 18,7. 

trotz wurde ursprünglich mit dem Dativ konstruiert, 
jetzt ist auch der Genitiv erlaubt. Freytag zieht den Dativ 


vor: I 398,11, II 70,12, III 89,4, 273,14. 
unweit jetzt mit dem Genitiv, Freytag setzt archa- 
isierend den Dativ unweit dem Hollunderstrauch I 96,11. 


_ während hat heute in der gehobenen Rede den Genitiv, 
in der Umgangssprache den alten Dativ bei sich: I 46,28, 
67,7, 393,13, III 81,21. 
| wegen, ein altes Subst., müßte den Gen. erfordern. 
I 41,2, II 57,23, 83,1 usw. — In der adverbialen Verbindung 
vor Abends steht dem mhd Sprachgebrauch gemäß der 
Genitiv, der sich auch mundartlich noch erhalten hat: 

. daß wir vor Abends ans Ziel kommen. I 10,4. 


2. Abweichender Gebrauch einiger Präpositionen. 


Durch einen freieren Gebrauch der Präpositionen ver- 
leiht unser Dichter seiner Sprache einen eigenartigen, poeti- 
schen. Reiz. Alltägliche Wendungen erscheinen voller und 
gehoben. Gleichzeitig erhält der Stil eine feine altertümliche 
Färbung. Beispiele — es sind allerdings nur wenige vorhanden 
— werden dies am besten dartun. | 

an?): geben an: wenn ich dir rathen darf, so gib davon 
an die Jungfrau Frieda I 98,8. Durch die Präposition wird 
gleichsam auf den Akt der Übergabe hingedeutet. Ähnlich 
1 182, 2 u. 213,13. 


.*) Ludwig Sütterlin: Die, deutsche Sprache der Gegenwart. 
Leipzig 1910, p. 374. | 

2) Über den mhd. Gebrauch vgl. C. Knabe: Zur Syntax der 
mhd. Klassiker. Bericht über das Königl. Dom-Gymn. zu Magde- 
burg 1874. e. 
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auf; denken auf: I 169,10, 239,17, III 104,7, 258,6. 
ebenso mhd: däht üf höhe minne (Nib. 48,1). 
gegen: er haderte gegen den Sänger I 75,18, 312, 11, 
III 263,4, er hat sich gegen uns entschuldigt III 150,10. 
in: Ratiz,.. ‚ein Herr in den .Sorben I 347,10. Die 
Shäher folgten nicht en in unserer .Spur 1, 367,19. _ 
‘ über: für den Fall, daß du die Pflichten der Weihe 
über. dich nimmst II 159,28. el 
. um: Gebräuchlicher ist um-willen oder wegen: Zürne 
mir nicht um diese Klagen I 33,17, wenn der große Himmels- 
herr ihnen die Wolkenhalle verschließt um. so kleine :Schuld 
II 357,22; I 72,1, 108,12, 121,8 usw. 
zu: müßt ihr euch zur Stelle enlscheiden u 160, 28, 
III 53,4, bestätigt eure Gabe knieend vor seinem Angesicht 
zu meiner Hand. I 402,3, welche Meinung hat Graf Gerhard 
zu dir? 11 318,8. Die Paare... ruhten auf weichem Polster, 
sie schmiegten sich nahe zu lands: III 217,4. 


— c Der Artikel. 
1. Auslassung des Artikels. 


Den bestimmten und unbestimmten Artikel meidet.Frey- 
tagoft, woer unsgeläufigist,eineNachahmungdesmhd.Sprach- 
gebrauches. Doch damit soll keineswegs gesagt sein, daß der 
Dichterden Gesetzen folgt, diefürdasMittelhochdeutschgelten. 
Eine so große Abweichung von.der jetzigen Redeweise ‚würde 
störend sein, und das vermeidet der Schriftsteller gewissenhaft. 
' Es handelt sich vielmehr um so feine Unterschiede, daß der 
Leser für den Augenblick :oft nicht weiß, welches Kunst- 
mittel jene eigenartigen Wirkung hervorbringt. Nur. daß 
die Sprache anders ist als im Alltagsleben, empfindet er, 
vielleicht altertümelnd, vielleicht poetischer oder stimmungs- 
voller. Dieser sparsame Gebrauch des Artikels ist ein on 
stilmittel Freytags. 

Bei der großen Anzahl von Belegstellen ist es nicht 
schwer, eine gewisse Regelmäßigkeit im Gebrauch des Artikels 
oder genauer für die Auslassung des Artikels zu erkennen. 
Während die ältere und noch jetzt die volkstümliche Sprache 
es lieben, den Artikel bei alleinstehenden Substantiven, 
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namentlich wenn diese von einer Präposition abhängig sind 
(präpositionale Ausdrücke), zu unterdrücken, läßt Freytag 
den Artikel nur dann fort, wenn das Substantiv eine at- 
tributive Bestimmung bei sich hat. In erster Linie kommt 
hierfür das Adjektiv in Betracht. Nach Wunderlich!) liegen 
bei der Verbindung mit Adjektiven „die Gründe, die den 
Zutritt des Pronomens begünstigen oder hemmen, durchweg 
in dem Grade der Bestimmtheit oder Individualisierung, 
die dem Substantiv aus der Verbindung zufließt. Im allge- 
meinen scheint es jedoch, daß der Mangel eines Pronomens 
heute bei demjenigen Substantiv weniger störend empfunden 
wird, dem ein Adjektiv vorhergeht.‘“ Dies gilt von der heuti- 
gen Umgangssprache. Freytag steht insofern im Gegensatz 
zu ihr, als er den Artikel fast immer ausläßt ohne Rücksicht 
darauf, ob die Verbindung zwischen Adjektiv und Substantiv 
‘eine lose oder eine feste ist. 

Seltener als in den oben erwähnten Fällen findet sich 
in der modernen Sprache die Unterdrückung des Artikels 
vor Substantiven, von denen ein Genitiv abhängig ist. 
Diese von Freytag oft verwendete stilistische Eigenart ist 
sicher eine Nachahmung des mittelalterlichen Sprach- 
'gebrauches. 
| Ferner wird der Artikel vor zweigliedrigen Formeln 
‚ausgelassen. ‚Es ist hier einesteils die Geschlossenheit der 
Gruppe, die das Pronomen in alten Bildungen fernhielt und 
in entsprechenden Neubildungen nicht aufkommen ließ. 
"Andererseits muß auch im Auge behalten werden, daß ‘die 
Bestimmtheit und das Individuelle der Anschauung ver- 
blaßt, wenn ein Substantiv in solchen Formeln mit. anderen 
‘in Verbindung gesetzt wird‘“2). 

Im ganzen zählte ich gegen 300 Fälle, in denen der 
Dichter abweichend vom heutigen Sprachgebrauch den 
Artikel nicht verwendet. Die Verteilung auf die einzelnen 
Bände ist folgende: I enthält 114 Beispiele, IT 91, III 94 
[TV 75, V 43, VI 39]. Bemerken möchte ich noch, daß der 
| 1) H. Wunderlich: Der deutsche Satzbau. Stuttgart 1901, 


II. Auflage, Band II, p. 70. 
2) Wunderlich a.a. O.II, 68. 


‘Gelehrte auch in seinen übrigen Schriften, sogar in seinen 
Briefen den Artikel weniger oft verwendet, als wir zu tun 
gewohnt sind, und daß sich aus dieser Eigenart die oben ange- 
führten hohen Zahlen erklären. Es handelt sich also nicht 
in allen Fällen um altertümelnde Formen. . 


Beispiele: 
Adjektiv und Substantiv ohne Artikel. 


Hungernden Mann mag ich nicht schauen I 6,6. Spende 
wegmüdem Mann den Trunk I 18,9; es ist sorgenvolle Zeit 
1 19,3; nur dem wildfremden Wanderer ist der Grund, auf 
dem erschreitet, wie dünne Eisdecke I 33,13; wohl verdeckt 
schwarzgrauer Wolkenschild den Himmel. I 42,7; es ist er- 
lauchtem Manne eigen I 67,2; auch tapferen Mann verläßt 
das Glück I 76,15; da begehrte Harietto geheimes Gespräch 
I 181,7; vielschwatzender Bote warst du. dereinst I 224,1; 
dies ist der Schmuck, der geliebtem Helden gebührt I 233,17; 
nicht gefahrlos ist rascher Botenlauf in den Bergen I 318,21; 
vielleicht hatte unterirdische Gewalt das Gefüge des Bodens 
gesprengt II 163,13. Ferner bieten Beispiele: I 3,18, 9,7, - 
35,15, 58,12, 59,7, 70,14, 76,18, 88,19, 117,18, 117,23, 172,22, 
189,26, 190,15, 234,6, 242,24, 242,27,.249,6, 254,16, 282,27, 
316,24, 343,8, 363,21, 374,23, 398,2, 469,12, II 49,23, 65,28, 
75,11, 124,14, 218,8, 318,26, 322,11, 400,26, III 2,19, 40,4, 
53,23, 83,10, .128,22, 148,5, 163,6, 219,25, 256,18, 393,28. 


Auslassung des Artikels bei Adjektiv und 
Substantiv, die von einer Präposition abhän- 
gig sind: | on 

Der erste Gruß im Lande war willig von warmherzigem 
Manne geboten I 13,14; von reichem Hofhalt hat mir der Vater 
erzählt, von mächtigem Gefolge in glänzendem Stahlhemd 
I 22,5; wegen gutem Überblick über den Saal I 41,2; im Berg- 
walde folgt auf heißen Morgen ein Wetterschlag; I 74,11; 
so oft aus fremdem Lande ein fahrender Krieger kam I 79,17; 
das Reis wüchs zu stolzem Baume I 159,11. Nur dürftig 
rinnen die Worte wie aus versiegendem Quell II 62,12; 
... sahen sie vor sich eine Rauchwolke aus niedergebranntem 
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Hause aufsteigen II 144,9; ganz gut ist mein Lager auf 
starkem Ast TI 187, 19. Ferner: I 9,28, 10,5, 13,18, 13,25 
60,16, 68, 4, 75,2, 77, 4, 85, 22, 136,14, 144, 11, 176,14, 185,2, 
241,21, 418,7, II 62,12, 143,24, 158,4, 284,11, IIT 149,12, 
158,29, 194,22, 346,2. 

Ebenfalls ohne Artikel steht das Substantiv, wenn es 
das Demonstrativpronomen solch bei sich hat: wie werden 
wir ‘vor solcher Fraü bestehen ? I 426,15. Als Ivo ihn bei 
solcher Umkehr fragend ansah, wies er in die Ferne III 292,22. 
Weitere Belege: I 95,24, 117,1, 183,22 usw. 


| "Unterdrückung des Artikels vor Substan- 
tiven, von denen ein Genitiv abhängig ist: Weißer 


Nebel. . hing wie Gewand der Wassergeister um die 
Bäume I 56, 3; . klang Jagdruf der Männer und Gebell 
der Meute I 103, 8: . . waren erbittert über Ungebühr der 


"Vandalen I 116,22; wilder als Brausen des Waldes und Ge- 
'krach der Bäume klang der Herrenruf des Donnergottes 
‘I 211,21; schneller als Sprung des Hirsches und Flug des 
Falken eilt der Zorn I 224,29; wie wahrscheinlich es sei, daß 
‘Zaubergebet des Priesters die Wallenden der Gefahr ent- 
‘hoben I 393,20. Ihn begrüßte Heilruf der harrenden Menge 
‘1435,20. Nicht Liebe des Weibes schaffen solches Glück 
IT 100, 12. Die alten Rüstungen und Waffen, Kampfbeute 
früherer Helden II 125, 20. Das klingt nicht wie Lied eines 
Bauern III 129,3. Fernere Beispiele: I 15,15, 81,9, 
339,24, 408,17, II 122,3, 214,4. 

An Stelle des Genitiv tritt zuweilen eine präposi- 
tionale Verbindung: Da wurde wieder Traum, aus alter 
Zeit lebendig I 71,19; uns beiden wurde Antwort erspart 
auf die Frage III 194,13. 
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Zwillingsformeln ohne Artikel. . . . lauschten 
-aufLachen und Klageruf der Fremden I 103,28; obgleich die 
Eltern ihnen Haupt und Hals mit’ heilkräftigem Kraut um- 
"kränzt hatten I 201,17; bis Heerdsitz und Halle bereitet ist 
T 209,19; Sorge um Königstuhl und Schutz I 222,19; sie 

.. murmelten viel über Trunk und Kost TI 82,28; sie fanden 
an Thor und Brücke die Alten des Dorfes aufgestellt II 143,21; 
. um ihn aus Burgen und Land zu vertreiben III 19,27 
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sie hatte. niemand, den sie fragen’ konnte, als Wolken und 
Wind III 305,21, Außerdem: I 96,23, 211,26, 300,17, 334, 6, 
335,1,...363,6, II 162, 21, 251,19, 280,7, , III 40, 6, 186, 3 
272, 16. 


2. Abweichender Gebrauch des. Artikels. | 
Nur in. wenigen Fällen wendet der Dichter den Artikel 
an, wo wir ihn zu unterdrücken pflegen. So gebraucht er 
ihn — wie es allerdings in ‘der Sprache des Volkes häufig 


geschieht, namentlich in Süddeutschland — vor Eigennamen 
sehr oft. Das mhd kannte diesen Gebrauch nicht. 


Die Walburg ist’s I 480,4; das Geschlecht des Sintram!) 
‚I 168,24; dem Gerhard II'367,27; wählten sie den Ingo: zu 
ihrem Führer TI 87,5; gegen den Gerhard II 391,27; er hat 
der Frau Hildegard .. . gelobt I 271,13; Der Beispiele sind 
so viele, daß ich darauf verzichten kann; mehr anzuführen. 
Ich will nur erwähnen, daß diese Anwendung des Artikels 
sich in allen Bänden der Ahnen gleichmäßig findet und ebenso 
auch in Freytags übrigen Schriften. Es liegt also nicht die 
Absicht (des. Dichters vor, hierdurch ‘eine  altertümelnde 
Wirkung zu erzielen; wohl aber ‘gehört dıeser Gebrauch les 
Artikels zum volkstümlichen Erzählerstile. 


Pleonastisch steht der Artikel an folgenden Stellen, die alle 
den ersten Bänden entnommensind: Da sandte uns ein freund- 
"licher Gott die Hilfe I 107,8; diesmalhatten die Vandalen den 
besseren Erfolg 1126,15 ich willunsichtbar ein Zeuge sein deiner 
Unterredung I 185,22; T 10,19, II 221,12; gib deinem Bruder 
nicht weniger gern die Nachtrast 1309,1; für das Leben und 
den Tod I 461,13; ich fühle den Schrecken und die bittere Reue 
IT 267,12. Ich nahm an'seinem Leben die Rache und veıfiel 
darum den Neem seiner u III - 108,15. 


1) In diesem und in ähnlichen Fällen ir auch die moderne 
Sprache der Artikel verwenden, um ungewohnte und schwerfällige 
Flexionsformen zu vermeiden. Vergl. Wunderlich a.a.O.II, 59. 
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D. Reflexive und reziproke Verben. 


l. Reflexive Verben: Dem alten Sprachgebrauch 
folgend werden einige Verben nicht reflexiv gebraucht: 

(sich) neigen mhd nigen: die Sonne neigte zur Rast 
I 270,25 [ebenso noch einmal V 51,2]; das Jahr neigte zum 
Ende III 224,25. 

(sich) weigern mhd weigern: Ungehorsam weigert 
sie seinem Lager zu nahen I 136,2; I 231,21 [V 223,18]. 
‚Vgl. Millstätter Genesis 78,30: si sprach: „släfe mit mir, 
wol löne ich dir‘, Joseph weigiröte. 

(sich) bDbäumen: wenn unser Wille dagegen bäumt 
I 397,16. 

2. Reziproke Verben: Das reziproke Verhältnis 
findet seinen Ausdruck meist durch das Pronomen ‚,‚sich‘“, 
welches das ältere und genauere „einander‘‘ immer mehr 
verdrängt. Also: sie sahen sich an oder, wie Freytag sagt: 
sie sahen einander an II 316,12; sie begrüßten einander I 
202,25; an Haltung und Geberde glichen sie einander wie 
Brüder II 219,13;...., wobei sie einander feindliche Blicke 
zuwarfen III 28,25 usw. 

Die Entstehung des Wortes ‚einander‘ zeigen die 
folgenden Belege: mögen sie einer dem andern die Luft und 
des Heerdes Flamme nicht gönnen I 66,10; sie wurden eins 
dem andern lieb III 54,27 (= mhd). 

Pleonastisch ist es, das reflexive und das reziproke 


Pronomen nebeneinander zu gebrauchen: daß wir uns einer 
den andern ehren I 104,14. | 


E. Der Satzbau. | 
1. Charakteristik des Satzes bei ie 


in kurzen, klaren Sätzen gibt der Dichter seine Ge- 
danken wieder. Es läß sich kaum entscheiden, ob der Satz- 
bau vorwiegend parataktisch oder hypotaktisch zu nennen 
ist. In buntem Wechsel folgen beide Arten, wie es der Inhalt 
gerade bedingt. Längere Perioden finden sich nur vereinzelt. 
Ich untersuchte 300 Sätze und fand, daß nicht einmal 4% 
aus mehr als vierzig Worten bestehen und nur 1%, über 
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fünfzig aufzuweisen hat. Als längste Periode begegnete 
mir der Satz IJ 55,10ff., der aber trotz seiner Ausdehnung 
(69 Worte) einen klaren Aufbau und eine große Übersichtlich- 
keit zeigt. Die durchschnittliche Satzlänge beträgt ungefähr 
zweiundzwanzig Worte. 

Größte Sorgfalt ist auf einen symmetrischen Bau der 
Sätze verwendet, ein Umstand, der den Satzrhythmus wesent- 
lich begünstigt. Namentlich der direkten Rede BIER man 
die Feile des Dichters an. | 


t 


2. Satzarten. 

a) Elliptische Sätze: Bisweilen tritt aus Gründen 
der Euphonie oder durch den Rhythmus bedingt in Neben- 
sätzen Ellipse des Hilfsverbs ein. So würde in folgenden 
Sätzen die zweimalige - Wiederholung des farblosen Hilfs- 
zeitwortes störend und unpoetisch wirken: 

wenn der Bär verwundet ist und von den Hunden um- 
stellt [ist], so läuft die Bärin..... II 350,13. Raste nicht, wo 
Ingrams Mann geboten, ziehe nicht den Pfad, den er dir 
gewählt I 387,10. ... gedenke, daß du auch mir die Hand 
gereicht, denke jener Nacht, wo ich das Schwert des toten 
Königs gehalten I 234,2. Ferner ist die Vorliebe des Dichters 
für die rhythmischen Schlußformeln x'xxx’'x und x'xxx’, 
von denen noch zu sprechen ist, oft der Anlaß zu einer Ellipse 
geworden: Die Stelle, wo sie früher den Geliebten gefunden 
1140,26. Wie du die Flamme getilgt, die mir gastlich ge- 
‚leuchtet I 135,28. 

Weitere Beispiele finden sich unter dem Kapitel: 
Rhythmus V A, 2. 


b) Verkürzte Nebensätze. An Stelle von Relativ- 
sätzen gebraucht Freytag. öfters verkürzte Nebensätze, bes. 
Partizipialconstruktionen. Sie finden namentlich Anwen- 
dung, „wenn man eine Mannigfaltigkeit von Gedanken in 
gedrängter Kürze in einem Satze zusammenfassen will‘‘t). 
Daher haben sie auch etwas Abgerissenes, Urwüchsiges an 


1) F. Becker: Der deutsche Stil. Leipzig und Prag 1884 
8 71. 
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sich, das sehr gut zum Stile der Ahnen paßt. Freytag hat 
hierbei die altgermanische Ausdrucksweise nachgeahmt. 
Vgl. want her dö ar arme wuntane bouga cheisuringu gitän 
(Hildebrandslied 34). Im mhd findet sich die Eigenart z. B.: 
swä ein edeliu schoene frouwe reine wol gekleidet unde wol 
gebunden durch kurzwile zuo vil liuten gät (Walther v. d. 
Vglw.); die zwölf Genossen verstanden ihn auf dem Schilde 
aus Schwertern geformt vom Boden heraufzuheben I 44,7; 
-dort: . . . sitzt ein Fremdling, kriegerischer Werke wohl 
mächtig I 45,4; das rothe Scheusal aus Purpur gewirkt 
I 52,6; er schenkte ihnen die Töpfe kräftigen Meth, vor 
Alter schwärzlich und dick wie Honigseim I 145,8. 

Ferner finden sich Beispiele: I 45,4, 151,24, 215,5, 
249,15, 290,9, 296,1, 327,20, 329,19, II 11,18, 78,2, III 222,12. 


3. Wiederaufnahme des Substantivs 


durch ein Pronomen. 


Diese Wiederholung dient zur Hervorhebung des be- 
treffenden Substantivs. Sie war der älteren Sprache geläufig, 
jetzt findet sie fast nur noch in der gehobenen Rede Ver- 
wendung. Sämtliche Belege, die ich hierfür in den Ahnen 
fand, entstammen den ersten beiden Bänden. 


 mhd Beispiele: Tristän der ellende knabe, sinen mantel 
zöch er abe. liut unde lant, dä ich von kinde bin gezogen, 
die sint mir fremde worden. Auch im Nhd (in der gehobenen, 
poetischen Sprache): Die Treue, sie ist kein leerer Wahn. 


Gesandte der Katten, . . : . sie hemmten die Reise 
1 53,26; die Hand des Königs, ..... ., ich hielt sie aufs neue 
I 7 1 ‚21; deine Knaben ... ., auch sie scheuen I 77,5. Bei 


diesen Beispielen. mögen die eingeschobenen Sätze oder 
Satzteiledie Wiederaufnahme bedingt haben; anders folgende 
Belege: Wir Thüringe, wenn wir die Herzen öffnen I 67,25; 
die Knaben und die Bäume, sie sind zusammen aufgeschossen 
II 123,2 ich und meine Edlen, wir hören 1359,14; meine Brüder 
und ich, wir sind Herren geworden II 311,5; der Edle und der 
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Freie, beide können einander nicht nen I 145,19; 
312,8, 345,16. 

Einmal geschieht die Wiederholung. Arch ein Sub- 
stantiv: Er, der... . und der Sorbe, welcher. ......., beide 
N u wußten nicht I 386,17. 


4. Bars Eee 


_Der Parallelismus ist die Grundlage des Alliterations- 
stiles!) und auch im mhd ein außerordentlich beliebtes Kunst- 
mittel. ° Beispiele anzuführen erübrigt sich deshalb: Man 
unterscheidet zwei Arten des Parallelismus, den tautolo- 
gischen, der denselben Gedanken zweimal mit verschiedenen 
Worten ausspricht, und den „Parallelismus der Antithese, 
der Ungleiches mit Ungleichem zusammenbringt, und bei 
dem auch das Parallele nur in Einzelheiten der äußerlichen 
Ausdrucksweise beruht‘‘2). In den’ Ahnen begegnet vor- 
zugsweise die zweite Gruppe, der Parallelismus der Anti- 
these. Dieser besteht bei Freytag namentlich in dem sym- 
metrischen Aufbau der Sätze. Eine ungewohnte Wortfolge 
läßt ihn noch mehr hervortreten. (Vgl. Wortstellung II 
E 5, a). Daß er auch auf den Rhythmus nicht ohne 
Einfluß geblieben ist, zeigt Kapitel V A, 1. So ist: diese sili- 
stische Form, wenn sie von Freytag auch nur in beschränktem 
Maße angewendet wird, für den Ausdruck in seiner : Ge- 
samtheit von großer Bedeutung. Sie verleiht dem Stile jene 
schwere Fülle, die der altgermanischen Poesie eigen ist. 


a) Tautologischer Parallelismus: fröhlich wird 
des Mannes Herz in solcher Zeit und ungern gedenkt er der 
Sorgen I 42,2; gerade aus geht die Rede unter uns Wald- 
leuten und einfälle sind unsere Gedanken I 58,8; den. Gemahl 
der Tochter zu wählen ist das Recht des Vaters, und keine 
Vermählung gibt es für das Kind als durch den Vater I 120,2; 
verhaßt ist uns dein Name und getilgt sei dein Gedächtnis 


1) Vgl. Heinzel a.a. ©., p. 9, 2. 
2) W. Wackernagel a.a.O., p.416.. : | 
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in unserm Ringe I 133,21. Ich war bei den Priestern und ich 
komme zu dir, ....., aus dem Hofe der Christen bin ich ge- 
gangen, um für dich zu sorgen, wenn ich vermag; die Menschen 
habe ich verlassen und den wilden Wald habe ich gewählt, 
wenn du mich haben willst I 451,8. Wie die Eulen schreist 
du deinen Warnungsruf und dein Gesang klingt widerwärtig 
im Lande II 146,27; ich wehre dirs nicht und spreche nicht 
dagegen II 153,7. Gute Kundschaft haben die Mönche, 
ee ,‚ und neugierig schleichen sie hin und her II 157,9. 


b) Parallelismus der Anthitese. Wenn die milde 
Sonne ihre Strahlen durch das Baumlaub sendet, dann ist 
dein Wächteramt froher Dienst, ... .., wenn aber der Wald 
tobt in der Sturmnacht, dann bedarf der Waldhüter Mut 
I 18,9; Mehr Glück fand ich hier als ich ahnte, geringere 
Sicherheit als ich hoffte I 109,15; die Absicht kann ich nicht 
tadeln, die wilde Fahrt darf ich nicht loben I 443,24; selig 
waren die Tage meiner Jugend unter den frommen Frauen, 
und wilde Reden höre ich hier unter den Männern II 64,8. 


Bei folgenden Beispielen beruht der Parallelismus aus- 
schließlich auf der Satzkonstruktion: geschädigt hast du ihn 
an Leib und Leben, .... ., gekränkt hast du meine Ehre, 
verletzt die Gastpflicht, gebrochen den Eid I 137,10; dem 
Zorn des Königs trotze ich, und dem Rechte des Landes 
widerstehe ich II 316,8. Weitere Belege finden sich im 
nächsten Kapitel unter a). 


5. Die Wortstellung. 


a) Betonung und Wortstellung. Die rhythmisch 
gebundene Rede bedingt des öfteren eine ungewohnte Wort- 
stellung. Dieser Einfluß macht sich auch in den Ahnen be- 
merkbar, die ja zum Teil in freien Rhythmen geschrieben 
sind. In einem besondern Kapitel ist darauf näher einzu- 
gehen. Ich habe dort (V A, 2) die Beispiele so gewählt, daß 
sie gleichzeitig als Beleg für diese Behauptung gelten können. 


Doch nicht in allen Fällen ist der Rhythmus die Ur- 
sache der abweichenden Wortfolge. Sicher spielt auch die 
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Betonung eine Rolle. Freytag liebt es, ein Wort, das er her- 
vorheben will, gegen den normalen Sprachgebrauch, an 
den Anfang zu setzen. Diese Stellung tritt bei der leb- 
haften Darstellung, ‚der sich das Wichtigste am stärksten 
und ehesten aufdrängt,‘‘!) ein. Die Gewohnheit des Dich- 
ters zu diktieren mag auch in dieser Hinsicht einen Einfluß 
gehabt haben. Hierfür kann die Tatsache angeführt 
werden, daß bei lauter Lektüre und lebhafter Betonung 
die eigenartige Wortfolge weniger auffallend ist. Obgleich 
sich diese Stellung im mhd nur gelegentlich, im ahd selten 
findet, ist sie doch für den Stil der Ahnen von größter Be- 
deutung ; man könnte sagen, sie erzielt indirekt eine archaisie-. 
rende Wirkung. Nicht genug, daß sie Parallelismus (II E, 4) 
und Rhythmus (V A, 2) begünstigt, sie verleiht der Sprache 
auch jenen starren, formelhaften Charakter, der der alten 
Poesie eigen ist. 


Das betonte Wort tritt in kurzen, meist parataktischen 
Sätzen an erste Stelle. Aus der großen Anzahl der Beispiele 
greife ich willkürlich einige heraus: 


Mächtig bist du, o Fürst, und scharf ist das Eisen der 
Landgenossen, aber Thüringe sind wir und ein König waltet 
über uns 168,8; geschädigthast du ihnanLeib und Leben, 

......„, gekränkt hast du meine Ehre, verletztdie Gast- 
pflicht, gebrochen den Eid I 137,10. Vereist ist das Ufer 
der rinnenden Fluth, gelöst ist der Fichtenbaum I 140,15; 
Selig preiseich den Wirth unddie Wirthin,.... .'\aber unsicher 
schweifen die Gedanken des Mannes, ... 133,6; Gutherzig 
erweist du dich und als treu rühmt man deines Volkes Art 
1284,2; Rauh ist der Weg zu dem Dorfe des Ratiz, schnell 
muß die Fahrt sein, und nicht gefahrlos ist rascher Boten- 
lauf in den Bergen I 318,20; durch die Nacht rang Ingram 
bergauf, verstört war sein Sinn, wild der Flug seiner Ge- 
danken, und rings um ihn die Schwärze des Todes 1383,11; 
kalt ist das Wasser, stumm kauert dasKind und die Mutter 
sehnt sich undverhaßt ist ihrdas Leben 1389,23; Ungehor- 
sam willst dusein deinen Eltern und treulos gegen die Himm- 


!) L. Sütterlin a. a. O., p. 192. 
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lischen UI 167,17;dem Zorn des Königs trotze ichunddem 
Rechte des Landes widerstehe ich II 316,8. Außerdem: 
I 24,27, 25,8, 58,29, 60,5, 210,16, 220,15, 411,27, 416,17, 
1I 53,26, 54,13, 63,13, 118,1, 150,26, 193,10,. 348,15, 350,6, 
363,10, III 56,6, 65,29, 107,25, 213,23, 341,22, 376,20, 406,23. 

Außerordentlich häufig findet sich die Voranstel- 
lung der Negation ‚nicht. 

Nicht weiß ich, ob. . 16,5, 19,10, 64,26, I: 50,12, 140,18 
usw. Nicht habe ich mich in den Kampf gedrängt I.40,2. 
Nicht hat sie das Volk dazu erkoren I 66,1; Nicht vermochte 
der König ihm zu folgen I 190,5;. Nicht für. weise halte ich 
den: Mann I 285,23; Nicht die Geißel will ıch und. nicht die 
heimliche Flucht II 95,23; DieseWortstellung wird bei Freytag 
so zur Gewohnheit, daß er sie sogar auf Kosten der Klarheit 
des Ausdruckes anwendet: Nicht das Reich des Herrn in 
Armuth und Demuth zu gründen sind sie eifrig I 506,16. 

(Sie sind nicht eifrig, das Reich ... .) 
| b) Stellung des Verbs. Während die Umgangs- 
sprache die Ergänzung gewöhnlich zwischen Hilfsverb und 
Verb stellt, liebt es Freytag, diese nähere Bestimmung — falls 
sie nicht nur aus einem Pronomen: ‚besteht : — nachzusetzen. 
Hiermit folgt er dem allgemeinen mhd Sprachgebrauch. 
Dasselbe ‚Verfahren wendet er auch mit gutem Erfolge in 
„soll und Haben‘ an, ‚dort allerdings in.der. Absicht, die 
Sprache der "Juden nachzuahmen. 

. Ich sah meine Söhne fallen im Schlachfendranz, auch 
meine Enkel sind geschwunden von der Männererde I 69,16; 
darum möchte ich ihm werben die Neigung des Volkes 
1:71,22; laß dich finden in meiner Nähe I 77,28; die. Römer 
sind. geworden wie Kinder I 164,14; der Mühlstein, den der 
fremde Mann . . .. . heraufgeholt hat unter den Bäumen 
I 281,13;. ein Weib ne ich sitzen mit gerungenen Händen 
1 319,2; Wie soll der Mann kämpfen gegen. unsichtbare | 
Mächte T 397,3. Weitere Belege: I 61,8, 281, 24, 332, 11, 
342,20, 347,2, 347,18, 379, 19, 384,8, 413,21, 439,24, 440, 28, 
II 316,1, 363,10, III 270,7, 346,2, nn 

c) Voranstellung des N Im mhd war de 
Voranstellung des attributiven Genitivs vor das zugehörige 
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Substantiv allgemein üblich. Freytag nimmt diesen älteren 
Sprachgebrauch wieder auf, allerdings ohne ihn regel- 
mäßig durchzuführen. Es lassen sich wohl kaum Gesetze 
dafür aufstellen, wenn der Dichter die eine, wenn er die andere 
Stellung bevorzugt. Ich möchte nur erwähnen, daB der 
Genitiv meist dann vorangestellt wird, wenn er sich auf ein 
Abstraktum bezieht. Natürlich sind auch Rhythmus und 
Inhalt nicht ohne Einfluß. Je rhythmisch bewegter, je 
gehobener die Rede ist, desto häufiger begegnen wir der 
poetischeren Form, d. h. eben dem vorangestellten Genitiv. 
Die nüchterne Prosa zieht den schwerfälligeren Gebrauch vor. 


Der Fürst verleiht dir nach des Volkes Brauch drei 
Tage Rast, drei Tage Kost I 18,14. Ein schweres Geschick 
bereitet ein Gott oder des Mannes trotziger Mut I 20,17; hüte 
dich, des Königs Argwohn zu wecken I 23,27; Nicht läßt 
sich bergen des Helden Ruhm I 55,8; Wo soll unsere Jugend 
des Krieges Ehre finden ? T 65,8; des Helden Meinung I 67,9; 
Wir kennen nicht des Königs Sinn, ob ihm der Fremde nütze 
‘oder schade und ob er, der des Volkes Frieden bedenkt, 
unser Gastrecht lobe oder schelte I 68,23; schwerer ist der 
Götter Zorn, als des Königs Grimm I 69,9; von meiner 
Schwester Herzen habe ich mich gerissen I 390,27; deines 
Rosses letzter Sprung, deines Athems letzter Hauch sei für 
den Helfer IL 33,24. Ferner: I 20,20, 20,24, 30,26 42,2, 67,5, 
70,8, 83,26, 132,13, 157,12, 192,6, 284,3, II 50,5, 100,5, 222,10, 
249,12, 312,23, 349,5, 349,25, 354,13, 373,21, 379,10, 379,24, 
389,4, 392,10, 393,28, 403,23, 407,3, 407,13, III 280,24, 
364,4. 


d\) Nachstellung attributiver Bestimmungen: 
Die in der mittelalterlichen und volkstümlichen Poesie üb- 
liche Nachstellung des Possessivpronomens oder des attribu- 
tiven Adjektivs findet sich in unsern Werken merkwürdiger- 
weise nur einmal und zwar in einem Reime, kann also gar 
nicht in Betracht kommen: der Geselle mein III 56,4 [ganz 
ähnlich in IV 71,8: Ich armes Käuzlein kleine]. 


Umfaßt aber die attributive Bestimmung zwei Glieder, 
so treten diese hinter das Substantiv: 
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Die Loose, die schweren und leichten I 59,23; Nackte 
Kinder, bräunlich und schmutzbedeckt, wälzten sich . . . 
1 288,10 ein dichter Rauch, gelblich und weiß, wirbelte auf 
I 501,10. 

e) Wortverschränkung. Es handelt sich hierbei 
um Trennung zweier Worte gleicher grammatischer Funk- 
tion, die einen Satzteil — bei Freytag meist das Prädikat — 
gemeinsam haben. Das gemeinschaftliche Glied tritt gewöhn- 
lich zwischen die beiden andern. Ferner ist auch die Trennung 
einer attributiven Bestimmung, namentlich des attributiven 
Genitivs von dem zugehörigen Substantiv als Wortver- 
schränkung — wenn auch in weiterem Sinne — zu be- 
zeichnen. Dies ist zugleich mhd und ahd Nachahmung. 

Eine Reihe von Beispielen soll die Wirkung dieser 
freieren Wortstellung veranschaulichen: 

nicht weiß ich, ob sie euch Freude bereitet oder Trauer 
I 19,11; ob die Worte ihm Ehre bedeuten oder Schmach 
I 33,16; daß er seine Zähne zeige und die flammende Zunge 
1 52,9; wenn auch ein Wirth erschlagen wird und sein Hof 
verbrannt I 145,28; Ob der Ruhm echt ist und die Sage wahr- 
haft, daserkennt...1I 165,9; wenn du... deine Thränen ver- 
bargst und die Seufzer nach der Heimat I 240,22; Schilde 
glänzten und Eisenkappen I 246,26; nur der Eid hielt sie 
und die Scham I 258,19; darum sorge ich jetzt, daß die Aus- 
fahrt ruhmvoll sei und schädlich den Feinden I 240,25; 
ungeladen kommst du und unwillkommen I 256,16; Hoch 
ist und schwer der Dienst I 286,13; übelgesinnt bleiben sie 
und widerbellig I 288,22; Viel Eigennutz gibt es dort und 
Gier nach weltlicher Herrschaft I 314,8; du wirst harte 
Köpfe finden und eine zuchtlose Heerde II 6,1; weil er ein 
Sprecher war und ein Liebling seines Herrn II 69,11; ein 
Schwert will ich finden und ein Roß II 95,6. 

Die Schicksalsverkünderin wares der Allemannen 159,2; 
daß wir die Gebote verkünden des himmlischen Königs 
I 324,29; Krieger sind es des Gerhard oder des Babenberger 
II 203,27; die Beichte ist es des Grafen II 263,17. Eine 
Feindin höre ich des geliebten Mannes und meiner Liebe II 
349,28; ein Dienstmannn bin ich des edlen Ivo III 335,26. 
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Mancher legte sein Hemd an von Hirschleder I 249,14; 
die Briefe sind es aus Magdeburg II 213,24; Briefe kann ich 
schreiben von jeder Art III 12,24. 

Anhang: Umstellung innerhalb einzelner Worte. 
Zum Schlusse möchte ich die Umstellung einzelner Worte 
kurz erwähnen. Altertümelnd und somit zum Stile der 
Ahnen passend klingen die Formen: zwanzig und zwei: 
Noch anderes bedrängt uns, Herr, mehr als die zwanzig und 
zwei Fremden I 123,5; schwer wäre es, dreißig und ein 
Menschenhaupt in den Bergen zu speisen I 342,14. Archai- 
sierend ist auch die Umkehrung von Paternoster in Noster- 
pater, die ich ebenfalls nirgends belegt fand: ihre geheimen 
Zeichen lernte ich und einen Segen, sie nennen ihn Nosterpater 
I 166,5. 

Ebenso ist die Umstellung von Zwillingsformeln, der 
sogenannte Formelbruch, zu verurteilen, von dem ich später 
ausführlich sprechen werde (V. C. Anhang). 


Kapitel Ill. 


Wortlehre. 
Ä. Sprachschichten. 


Eine wichtige Funktion für die Formgebung ist die 
Wahl der Worte. Ein eigenartiges Wort kann der ganzen 
Umgebung ein besonderes Gepräge verleihen. Dabei spielen 
die Sprachschichten, denen die Worte entnommen sind, 
eine große Rolle. Im allgemeinen unterscheidet man deren 
drei: Dialekt, Umgangssprache und gehobene oder poetische 
Rede. Die syntaktischen Untersuchungen haben uns ge- 
zeigt, daß Freytag sich vornehmlich einer poetisch-alter- 
tümelnden Ausdrucksweise bedient und daß er dialektische 
Formen und Konstruktionen oder Wendungen aus der 
Umgangssprache nur gelegentlich verwendet. Die folgende 
Zusammenstellung aus dem Wortschatz wird diese Beob- 
achtung bestätigen. 


1. Dialekt und Umgangssprache. 


auf die Freite ausziehen 1350,10 mhd. vriät und vrie. 
3*+ 
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knuffen II 84,23 in der älteren Sprache fehlend. 
Wort der Umgangssprache. 
kollern = rollen II 296,26 und 297,2 Schlesisch:: kullen. 


machen = ausführen, anfertigen III 232,26 schaffen 
II 101,29. 

schanzen = tüchtig, hart arbeiten I 206,10. 

traun: I 76,6 vom mhd. triuwe. Die Lautgestaltung 
weist auf das Ostmitteldeutsche als Ausgangspunkt. 

was für warum: I 76,20 186,21 259,9, 261,2. 


wischen, dahinwischen: er wischt dahin wie ein Feuer- 
mann II 36,8 mhd. ebenso und auch in dieser Bedeutung 
(Heyne III 1394) 

wo: damals, wo ich dir dein Leben bewahrte I 234,4 
an einem Abend, wo II 235,12; 365,29. 

womit: das Zeichen, womit (mit dem) I 96,29 I 312,6. 


2. Poetisch-altertümelnde Rede. 


Läßt sich schon zwischen Dialekt und Umgangs- 
sprache keine feste Grenze ziehen, so ist eine scharfe Tren- 
nung des poetischen Stiles vom archaisierenden nahezu un- 
möglicht). So gehört beispielsweise die Genitivkonstruktion 
nach den Verben: begehren, harren, schonen, weigern usw. 
einerseits zur poetischen Sprache, andererseits ist sie sicher 
ein altertümelndes Element. Dieselbe Erscheinung finden wir 
beim Wortschatz. Da sind die Lieblingsausdrücke unseres 
Dichters zu nennen, die zu beiden Gruppen gerechnet werden 
können: arg, behende, hold, mild, übel, harren, küren, raunen, 
wallen, Antlitz, Haupt, Roß und andere. Ich fasse den Be- 
griff ‚„archaisierend‘‘ hierbei allerdings im weitesten Sinne 
und verstehe darunter 1. Worte, die ihrer Form nach alter- 
tümelnd sind, 2. Worte in alter Bedeutung, 3. seltene Worte 
und Wortverbindungen, die dem archaisierenden Stile mit 


1) Andererseits haben auch Dialekt und altertümelnde Aus- 
drucksweise viel Gemeinschaftliches; doch treten bei Freytag diese 
Beziehungen weniger deutlich hervor als die oben genannten. 
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großem Geschick angepaßt sind. Es kann natürlich nicht 
Aufgabe dieser Arbeit sein, ein vollständiges Verzeichnis des 
Wortschatzes zu bringen ; wir beschränken uns auf die Wieder- 
gabe der für die hier behandelten Teile Ahnen charakter- 
istischen Worte und Wendungen. Worte, Formen und 
Konstruktionen, über die schon an anderer Stelle gehandelt 
ist, werden nicht nochmals aufgeführt. 


Abseit = abseits I 32,2 57,14, II 154,25 selten; bei 
Grimm belegt T, 116. 

abwärts = fort, weg, doch ist nicht notwendiger- 
weise damit eine Bewegung von oben nach unten verbunden. 
Vgl. Goethe, Iphigenie: Ihm schwärmen abwärts die Ge- 
danken; bei Freytag: I 42,10 II 146,13 350,17, III 35,25. 

allerdinge = allerdings II 406,6 mhd. aller dinge. 

Angelland I 311,25, 427,11 (altertümelnd.) 

Arbeit: im alten Sinne von Kamp! I 182,14, 243,11. 

barbeinig I 88,7, selten. 

bedräuen: I 305,21; nach Grimm wird dräuen, das 
jetzt veraltet ist, noch in der gesteigerten oder dichterischen 
Sprache verwendet. Gebräuchlicher ist die Form drohen. 

befrieden: I 71,11 jetzt selten, dafür die Form be- 
friedigen. 

begaben: I 80,10 397,20 467,18, II 80,10 92,29, 
III 158,5 dichterisch. Dazu 

Begabung II 212,19, III 62,3. 

begüten mhd. güeten (Grimm I 1315) jetzt nur noch 
begütigen. 1 285,17. 
| beide im mhd. Gebrauch von sowohl — als auch: 
die Mörder und die Gemordeten, beide rühmten sich. — 
I 312,8; I 145,19 345,16, 386,17. 

Bein = Knochen engl. bone. Dieser Sinn noch in der 
Verbindung: Fleisch und Bein I 382,16. 

bescheiden = erfahren, gescheit I 458,14, II 375,2; 
dazu das Subst. 

Bescheidenheit II 374,11 (ebenso mhd.). 

brechen: Das Haupt zerbrechen = den Schädel ein- 
schlagen I 131,21; I 255,4, 290,10, 495,26 (In Heynes 


Wörterbuch nicht in dieser Verbindung und Bedeutung 
belegt.) Ähnlich: zerschlagen: einen raubenden Löwen zer- 
schlagen III 174,7. 

Christenmann I 369,1, 394,19 und Christenfrau 
I 497,1 in der älteren Sprache gebräuchlich (Grimm II 622). 
Ebenso Sorbenmann I 387,4. Vgl. W. v. d. Vglwd. Ele- 
gie: nie kristenmann gesach sö jsmerliche jär. 

Dirne I 114,11 — Mädchen ohne verächtliche Neben- 
bedeutung. 

Elbe = EIfe mhd. elbe I 57,4, 201,13,. 

Elend = Ausland mhd. ellende I 17,2, 31,6 300,29. 

entblößt: ein entblößter Mann I 92,13 (von Geld und 
Hilfsmitteln entblößt = arm). In diesem Sinn schon im Sim- 
plicissimus. 

entledigen = befreien, freimachen, freilassen. Aus- 
druck der Rechtssprache. ....Du denkst daran, sie zu ent- 
ledigen mit den Waffen I 292,21; III 334,12. In gleicher Be- 
deutung erledigen: I 307,3, 341,28, 378,24. 

Entscheid = ältere Form für Entscheidung; III 
283,17 mhd. entscheit. 

erlegen I 272,8 wie im mhd. mit persönlichem Objekt: 
als ihn (den Markgrafen) die Wenden erlegten. Ebenso 

fällen: ein gefällter Mann II 54,29; I 69,11, II 206,28. 

fahren: wie mhd. für jede Art der Bewegung gebraucht: 
Am frühen Morgen schritt Irmgard ...., so fuhr sie durch 
die wirbelnden Wolken I 56,6.... fuhr auf schaumbedecktem 
Roß durch das Thor I 247,2 365,18, 470,10; II170,23 (sehr oft) 

flüchten (etwas =) Mehrmals flüchtete der Vater, 
...., die Rosse und Rinder II 103,13. ' 

Fraue mhd. frouwe III 52,5 

fremdländisch I 10,2; III 107,25; auch in Scheffels 
„Eckehard‘“ altertümelnd gebraucht. 

Gauch mbhd. gouch eigentl. Kuckuck, in übertragener 
Bedeutung Narr.... als ein Gauch durch das Land zieht mit 
bunten Lappen behangen. III 98,19. 

Gebresten II 44,8 in der älteren Sprache gebreste = 
Gebrechen. Vgl. Schiller, Tell I, 2: Auf deinem Herzen drückt 
ein still Gebresten. 
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Gesinde in dem allgemeinen, ursprünglichen Sinn: 
Genossen, oft auch Gefolgsschaft eines Fürsten I 92,27, 
121,8 usw. 

gewinnen: Entsprechend dem mhd. Sprachgebrauch 
sehr oft verwendet. Lob gewinnen I 33,29 sich ein blutiges 
Zeichen gewinnen = sich eine Wunde beibringen I 363,7. 

"Himmel = II 4,12, Vergebung = II 25,9, nr — 
II 204,2, Gnade = II 250,3, Luft = III 7,5 usw. 

Gewinnst I 108,12 erst nhd. nn m in der 
Bibel Ap.-Gesch. 19,24). 

hartmuthig I 31,5 mhd. hertmüetic —= hart gesinnt, 
verstockt. Noch so bei Luther: Die Aarmangen are en 
den ist das sakrament nichts nütze. 

Heerfisch II 286,14 = Hering. Bei Heyne und Grimm 
nicht belegt. Sonst findet sich altertümelnd, allerdings mit 
komischem Beigeschmack: Harung; so bei Scheffel. 

Hegisse — Hexe I 466,10 ahd. hagazissa ags hägesse. 
Die Form Hegisse fand ich nirgends belegt. 

hie II 332,2 ebenso mhd. 

hieniedenI 320,6 ahd. bi nidini; nurnoch poetisch 
(Grimm 4, 1312). 

hochmuthig = hochherzig, hohen Mutes: in der 
älteren Sprache ohne tadelnde Nebenbedeutung. I 71,16. 

jenseit = ältere Form zu ienseits, die sich seit dem 
16. Jahrhdt. ausbreitet I 146,27. 204,20, II 230,15. 

jetze I 377,22 mhd. iezuo, ieze. 

Kämpe II 256,26 niederdeutsche Form, seit den 18. 
Jhrhdt. alterrümelnd gebraucht. . 

Kehre: Die Kehre machen = umkehren; II :206,10 
mhd: die k&re nemen. 

Knabe: wieimmhd.auch Jüngling und unverheirateter 
Mann I 14,14, 55,10, 237,27, II 130,25. Mit diesem Worte 
wechselt: 

Knappe I 80,26. | 

krampfig für das jetzige krampfhaft I 235,22. 

kundbar = älteres Wort für bekannt; altertümelnd. 
I. 69,4, 70,2, II 113,23. 

Kundschaft = Bekanntschaft III 14,29 mhd. hatte 
das Wort kuntschaft eine ausgedehntere Bedeutung. 
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leidig mhd. leidec, jetzt veraltet I 69,13, 461,5. 

Leite mhd. lite = Bergabhang, seltenes Wort, I 207,27. 

Leuchte mhd. liuhte. Mundartlich noch erhalten; 
altertümelnd: I 160,5, 185,11; III 217,5. 

Losung = Lösegeld, das Loskaufen. I 361,25 (ebenso 
3. Mos. 25,52). 

Magd = Mädchen, ohne die einschränkende Bedeutung 
der heutigen Sprache. Sogar in der Anrede: Guten Tag, 
Magd Friederun III 143,16; II 380,13; III 50,1, 50,6. 
Mähre: ohne die Nebenbedeutung minderwertig. I 
482,28. 

Mär = Erzählung, mhd. mare I 48,17, I 160,18. 


marken = zeichnen, kennzeichnen, II 290,18. Äl- 
teres Wort. 
marken = handeln, feilschen. um den Kaufpreis 


marken I 67,24, 340,20. 

Marschalk II 136,24; ITI 14,15, 259,20; mhd. ebenso. 
Diese ältere Form für Marschall hielt sich bis ins 17. Jhrhdt.; 
jetzt archaisierend gebraucht. 

Maser mhd. masel = erhabener Ausschlag, Narbe... 
ob die Schwester aus Angelland auch eine Maser im Antlitz 
trägt I 427,12. 

Maserholz I 352,19: Im Maserholz schwenken wir 
deine Loose mhd. maser = Holzbecher. 

Mehrtheil I 285,1 veraltetes Wort für Mehrzahl 
(Grimm VI 1897). 

meinetwegen, von meinetwegen: Merke auch noch 
dies von. meinetwegen II 34,18 mhd. von minen wegen. In 
dieser Verbindung nicht mehr gebräuchlich. 

Meinung mhd meinunge = Gesinnung, Absicht. 
treu ist meine Meinung I 362,18; dazu 

wohlmeinend I 133,28: Auch wenn unser Fürst 
Answald dir wohlmeinend ist. 

mild, mhd. milte = freigebig: gerühmt ... . von den 
Sängern als ein ritterlicher Held, der milde spendet III 4,3; 
III 21,19. Ä 

Minne trinken I 195,26, ebenso mhd. 

mögen in der alten Bedeutung von können: Wie 
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mag .Herr Karl anders urteilen als sein Volk I 360,21; wer 
mag mich schelten, wenn ich den befreundeten Mann räche 
I 316,2. Ist die Krone verloren, wie mag er das Reich be- 
wahren II 182,7; I 145,22, 259,4 usw. 

Mond = Monat, so noch bei Luther (z. B. 2. Mos. 2,2) 
und in der poetischen Sprache: I 94,10, 108,9, 359,22, 470,29. 

nicht — nicht (weder — noch) ich bin kein Diener, 
nicht des Cäsar, nicht der Katten I 23,24, nicht Gabe und 
nicht Versprechen II 264,16; I 104,11, 159,29, 362,2, 499,10, 
II 152,15, III 92,7. | 

niemalen: altertümelnde Nebenform zu niemals 
I 284,25. | u 

nirgend mhd. niergen oder auch niergent, bei Luther 
wie oben; seit der 2. Hälfte des 18. Jhrhdt. fast nur noch 
nirgends I 492,22, II 228,19, III 142,2, 291,28. 

Reise hat namentlich in Zusammensetzungen die alte 
Bedeutung von Aufbruch, Zug (besonders Kriegszug) gewahrt. 
Die Ausreise I 125,20; Schwertreise I 93,29, 456,24, IT 152,2, 
Speerreise III 172,26; Kreuzreise I 506,28; Jagdreise I 
101,23. 

ruchbar, jetzt selten: ein ruchbarer Krieger I 68,23; 
die ruchbare That II 380,3. 

rüsten == bereiten: rüsteten wilde Nachtkost I 388,14. 

Scherge, mhd. ebenso = Gerichtsdiener 11I 164,6. 

scheusälig I 182,8. Ungewöhnliche Bildung, die sich 
auch bei Luther findet. , 

singen: der älteren Sprache gemäß in viel allgemeinerer 
Bedeutung 1. reden, sagen, berichten: singe ihm von seinen 
Eltern I 263,5; den Jagdruf singen I 433,15 bete deinen Sang 
I 390, 14 wiederhole deinen Sang (das Gesagte) I 371,27. 

2. ahd. auch vom Krähen des Hahnes, vom Quaken des 
Frosches usw. gebraucht: der Hahn singt I 196,13; Hofgesang 
der Hähne T 15,6_(eıst Band III 16,22 krähen!) Gesang 
der Götterhunde I 385,7. 

sitzen = sich setzen. Ebenso schon mhd. und noch 
jetzt im Süden. I 58,22, 332,19. Dazu 

niedersitzen = sich niedersetzen I 25,4, 79,23, 
II 41,24, III 153,7. | 


_ 4 — 


sorgen um = sich Sorge machen um, Sorge tragen für 
I 240,25, 497,7, TII 5,2, 164,29. 

besorgen = befürchten J 7,2: Wir besorgen wenig 
von einem Einbruch der feindlichen Haufen. Ebenso II 
220,6. € 

sorglich — besorgt, sorgenvoll I 48,21, 63,16. 

Stieg I 273,4 mhd. stic, Bechzang niederdeutsche 
Form von Steig. 

Strauß (Fehde) mhd. strüg I 220,23. 

thun: wird der älteren Sprache gemäß sehr oft ver- 
wendet als Hilfszeitwort wie noch jetzt allgemein ober- 
deutsch: eine Frage thun II 195,16; Ehre thun I 2221; 
einen Schwur thun I 86,3; einen Trunk thun II 42.17 usw. 

abthun I 512,24: thuet ab Krieg und Kampf. 

Ungeziefer: Ich lobe nicht den Verstand eines Mannes, 
der bei Nacht dem Schrei der Raubthiere nachzieht. Laß 
uns die Rosse sichern vor dem Ungeziefer I 383,2. Nach 
Kluge (471) spätmhd. ungezibere eigentl. unreines, nicht 
zum Opfer geeignetes Tier... Daß hiermit wesentlich Groß- 
vieh gemeint war und daß im Altgeım. das Wort ein weiteres 
Gebiet einnahm, vermutet man aus dem entlehnten Afrz. 
toivre = Vieh. 

verderben = zugrunde richten: Du verdirbst dich 
und andere II 368,21. 

vorbestimmen: zu vorbestimmter Zeit TI 70,7. 

wahnwitzig = wahnsinnig ahd. wanawizzi I 312,18. 

wannen, von wannen I 13,26, altertümliche Form. 

widerbellig = widerspenstig I 288,23, seltenes Wort. 
| Wirth im mhd. Sinn: Herr, Gebieter, Fürst I 16,19, 
24,8, 64,6 usw. 

Witz = Verstand III 127,2. | 

Wurm bedeutet wie mhd. auch Drache, Schlange I 
201,13, 469,2, 500,25, III 37,4. 

Wustung mhd. wüestunge I 287,4, 274,13. 

Zerreißen: einen Bau = I 274,17, Turm = I 371,10; 
Dach = I 290,6, zerrissene Wange I 363,17. 
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3. Fremdwörter: 


Fremdwörter!) werden im großen und ganzen nur 
verwendet, wenn sie zur Charakterisierung der Sprache 


einer bestimmten Zeit dienen. Insofern kann ich sie hier . 


als archaisierend bezeichnen. In den beiden ersten Bänden 
meidet sie Freytag nach Möglichkeit. Spion gibt er durch 
Späher wieder (I 368,19); Missionar mit Heidenbekehrer 
(II 1,8). Nur ganz gelegentlich legt er Mönchen fremde, 
lateinische Worte in den Mund oder verwendet sie in Be- 
ziehung zu jenen. So: respondieren I 280,4, Pönitenz II 
10,19; Scholastikus II 11,5. | 

Der dritte Band versetzt uns in die Zeit des Ritter- 
tums, des Minnesangs und der Kreuzzüge. Die Berührung 
mit dem Ausland bringt fremde Elemente in die Sitten wie 
in die Sprache. Es gilt jetzt als ‚‚courtois‘, die Rede zuweilen 
mit einem neuen Wort zu florieren (III 6,15). So ermahnt 
Henner den jungen Lutz: ‚daß du mir nicht von Roßdecken 
sprichst, sondern von Couverturen.‘“ 

Nun ist zu untersuchen, ob diese Fremdwörter zu der 
Zeit, in der „die Brüder vom deutschen Haus‘ spielen, tat- 
sächlich schon in die höfische Sprache eingedrungen waren. 
Es wird sich zeigen, daß die meisten derselben der franzö- 
sischen Sprache entstammen und sich in der deutschen aan 
zuerst im höfischen Epos finden. 

champieren 14,10; bei Lexer nicht belegt. Nach 
Kluge im Teutschen Michel 1638 als modisches Fremdwort 
verspottet. frz. camper. 

Chevalier III 89,8, 332,11; Freytag lehnt sich ganz 
an das mhd. schevalier an (Lexer II 715). 

Companei 6,22, 8,8, 10,17 mhd. kumpänie, so im 
Parzival (Lexer I 1671). Dazu 

Kumpan mhd. ebenso, aus trz. compaing 112,2, 381,11, 
410,7. 


Courtoisie 259,18, ebenso schon mhd. (Grimm II 640). 
Dazu | . 


1) Über Freytags Stellung zu den Fremdwörtern vgl. Eduard 
Engel: Deutsche Stilkunst. Leipzig, Wien 1911, S. 95, 101, 156/57 u.a. 
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courtois 6,15. 

Couvertüre 6,18, weder bei Lexer noch bei Grimm 
belegt. 

Devoir 89,8, mhd. nicht belegt. 

Emperor 248,29, 275,8, 339,18, mhd. nicht belegt. 

florieren 6,15, ebenso mhd. Grimm III 1818. 

'Maladey 111,29, mhd. malazie und mälatrie, Grimm 
VI 149. 

Malheur 115,17, weder bei Lexer noch bei Grimm. 
Das Gleiche gilt von pensant 111,28; pleurant 420,15, 
triste 111,28; Sanglier 221,15. 

Präsent mhd. presant 5,27, Lexer (II 291). 

Riviere Lexer II 476. 

Neben diesen Fremdwörtern finden sich einige deutsche 
Wörter mit fremder Endung: stolzieren III 9,20, 306,16, 
schimpfieren III 14,20. 


B. Simplex und Kompositum. 
1. Simplex für Kompositum. 


Im Laufe dieser Arbeit haben wir des öfteren die 
Beobachtung gemacht, daß der poetische Stil Freytags gern 
auf ältere Sprachformen zurückgreift. Der Gebrauch des 
Simplex an Stelle eines Kompositums ist ein neues Beispiel 
hierfür. Daß der Dichter sich dieses Kunstmittels in reichem 
Maße bedient, wird uns nicht wundernehmen; bietet es 
ihm doch die Möglichkeit, seiner Sprache gleichzeitig ein 
poetisches wie auch altertümelndes Element beizumischen. 
Allerdings muß er darauf achten, ‚‚daß die poetisch gebrauch- 
ten Simplicia wirklich dem Sprachgeist entsprechen und in 
ihrem Zusammenhang die pralle Fülle des Vorstellungs- 
inhaltes wieder bekommen, die sıe einst gehabt haben und 
zu deren Wiedergabe unsere Umgangssprache der Kompo- 
sita bedarf‘‘!). Es ist also wesentlich, daß wir bei der folgen- 
den Untersuchung das Simplex innerhalb des Satzes betrach- 
ten. Wir lassen natürlich die Verben, — denn um Verben 


ı) Hermann Küchling: Studien zur Sprache des jungen Grill- 
parzer mit besonderer Berücksichtigung der ‚Ahnfrau‘‘. Leipzig 
1900, S. 41. 
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‚handelt es sich fast ausschließlich — deren Simplex auch 
in der Umgangssprache neben dem Kompositum verwendet 
wird, hierbei unberücksichtigt. Da aber von den anzu- 
führenden Verben ebenfalls — wenigstens in der gehobenen 
Rede — nicht selten das Simplex gebraucht wird, so gebe ich 
nur Beispiele an, die wesentlich von der allgemeinen Schrift- 
sprache abweichen. 

bergen: nicht läßt sich bergen des Helden Ruhm 
1 55,8. Nicht vermag ich’s zu bergen, denn ruchbar wird 
es doch I 406,25; I 24,14, 25,9, 94,6, III 172,15. Sehr oft zu 
finden?). : 

bereiten: die Knaben haben die Thore geschlossen, 
um sich auf unsern Besuch zu bereiten I 150,16. 

bessern statt ausbessern III 384,10. 

bieten (anbieten, aufbieten) : daß... .. ein Volksheer 
gegen die Wenden geboten wird I 456,26. | 

binden für verbinden: dort suchte er die klaffende 
Wunde zu binden I 354,10. In der neueren Sprache als 
Simplex in dieser Bedeutung verschwunden, aber mhd. 

brennen stattanbrennen oder verbrennen] 264,2, 378,7. 

decken für ver-be-decken I 269,18, 291,9. 

sich (be) eilen I 190,6, 480,1, II 54,23. 

fügen für zusammenfügen I 11,21, II 216,9. 

füllen: Laute Schreie (er-) füllten die Halle I 46,18. 

sich geben (ergeben) III 122,6. So bei Goethe: 
Faust I, 2,1 Mädchen: und Burgen müssen sich geben. 

handeln: Still, sagte der König, wenn ich mit 
meinen Waldleuten (ver- unter-)handeln will I 85,21, 89,12, 
200,11. | 

hehlen (verhehlen): I 22,15. 

herbergen: die Ehre sie allein vor andern zu herbergen 
I 122,26. | 

kehren: immer kehrte sie gehorsam vom Schwunge 
in seine Hand (zurück) I 37,26. 


!) Von einer genauen Angabe habe ich abgesehen; diese 
bliebe doch immer sehr subjektiv, da einerseits die Abweichungen 
von der Schriftsprache gering sind, andererseits der Sprachgebrauch 
in verschiedenen Gegenden verschieden ist. Ä 
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künden:.. . so brennt dort vielleicht eine Leuchte, 
dir die Wolfsjagd vorher zu künden I 160,6; I 21,19, 56,20, 
167,8 usw. 


löschen (auslöschen) I 153,26. 

lösen: die gelösten Schaaren I 51,19. 

richten: Der HolzstoßB wurde ihm gerichtet (für ihn 
errichtet) I 222,22, 250,13, 275,19. 

scheiden: (verscheiden) II 415,10. 

schwinden (ver-, dahinschwinden) I 225,28, III 
387,27. | | 

“ stellen: sie hatten ein hohes Gerüst gestellt I 15,18 

(aufgestellt). 


suchen: Suche dein Bett (auf), du Narr I 155,19. 

theilen: Die Götter theilen dem Mann sein Geschick 
nach seinen Gedanken I 59,22 (zuerteilen). 

tilgen (aus- vertilgen) I 396,2, III 131,24. 

tragen (herbeitragen) I 152,8, II 110,25. 

üben: Frevel üben I 17,9 eine That üben I 187,26, 
III 45,8 (verüben); sehr häufig verwendet. 


vertrauen (anvertrauen) In der älteren Sprache all- 
gemein üblich. I 60,24, 100,2, II 100,17. 

wandeln: auch der Alte ist in einen Zimmermann 
gewandelt I 220,26; I 60,29, II 115,1, 120,7 etc. 

weigern: Da (ver-)weigerte ihm Hildebrand, ...., den 
gedroschenen Hafer I 110,28, ich weigre dir die Antwort 
I 292,2, III 256,20 (oft). 

wenden: indem Immo sich (um-) wandte, klang in 
seinem Rücken. — II 331,17. | 

werfen: dort hatte im Frühjahr die Wucht des Wassers 
geworfene Stämme an die Seite gefegt I 9,9. 


Vereinzelt finden sich auch Simplicia von Substan- 
tiven und Adjektiven: das Erbieten (Anerbieten) I 192,13. 
Die (Ein-)Ladung I 139,18, der (An-)Siedler I 148,28, 204,4, 
368,5; das (Ein-)Vernehmen: Seit alter Zeit bestand zwischen 
ihnen .. ein gutes Vernehmen II 143,1, altsässig (altansässig) 
I 238,1 (bei Grimm und bei Heyne nicht belegt) genehm 
(angenehm) I 160,19. 
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2. Kompositum für Simplex. 


Umgekehrt treffen wir in einer Reihe von Sätzen 
Komposita, wo die moderne Umgangssprache das Simplex 
vorziehen würde. Die Ausdrucksweise erhält dadurch etwas 
Schwerfälliges, Unbeholfenes, das an den alten Kanzleistil 
erinnert. 

berühmen, mhd. berüemen c. gen. Meines Namens 
berühme ich mich nicht I 24,13, III 17,9, sich mit etwas 
berühmen III 246,8. 

getreu: daß wir unsern Heiligen getreu bleiben II 
45,5, 64,15. 

vergönnen: dem sie eine Ecke an ihrer Bank ver- 
gönnen I 33,9, sich verwundern: I 187,1, III 8,23. 


3. Ein Kompositum für ein anderes. 


Endlich finden sich Beispiele, wo Freytag das der 
Alltagssprache geläufige Kompositum durch ein selteneres 
ersetzt. Für diese Gruppe lassen sich allerdings nur in den 
wenigsten Fällen Belege bei anderen Schriftstellern nach- 
weisen. | 

aufbrennen (ent-): Seit am Rhein der Römerkrieg 
aufgebrannt ist I 17,7. 

Streit aufregen (er-) III 35,9. 

jem. austilgen (ver-) I 142,13, 171,1. 

befeuern(an=)... befeuerte er die Müden II 237,4. 

beharren (aus-): Solche Kunst macht, daß ich nicht 
nöthig habe auf einem Hofe zu beharren wie andere III 13,3; 
II 387,3, III 223,21. 

bewältigen (über-) I 366,8. 

erheben (auf-) I 230,8. 

entschlafen (ein-) 1 303,25, 373,26, II 97,14. Die ältere 
Sprache kannte entschlafen im Sinne von sterben nicht. 

einen Streit vergleichen (aus-) I 122,10, 207,11. 

verlassen (hinter-): bei seinem Tode verließ er ein 
Kästchen II 82,4; III 3,17. | 

verstatten (ge-) II 61,7, 238,24, Mundartlich ist diese 
Form noch sehr gebräuchlich. 
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Kapitel IV. 


Vergleich, Bild, Umschreibung. 
Quellen und Vorbilder. 


Die deutsche Alliterationspoesie ist arm an Vergleichen 
und Bildern. Aus ihr kann Freytag, obgleich sich in den 
Ahnen ebenfalls nur wenige finden, nicht geschöpft haben. 
Als Quelle kommt hauptsächlich die Edda in Betracht, 
die unser Dichter genau kannte. Natürlich hat er jene Ver- 
gleiche und Bilder nicht direkt übernommen, er hat sie 
seinem Werke angepaßt, sie als Vorbilder gebraucht. Daß 
sich dennoch ein Einfluß, sei es hinsichtlich der Form oder 
des Inhaltes, feststellen läßt, mögen zwei Beispiele zeigen!). 

So hatte Helgi allen seinen Feinden Schrecken bereitet 
und deren Freunden, wie vor dem Wolfe zagend laufen die 
Ziegen vom Berge furchterfüllt. (Helgakvidha Hundings- 
bana 2,35). Dagegen Freytag: Wie ein Eber schnaubend in 
sein Lager fährt, wenn er mit Mühe das Gebiß der Hunde 
vermieden hat, so sprang Ingram in den Rabenhof I 392,1. 

Ich bin einsam wie die Espe im Walde, der Freunde be- 
raubt wie die Föhre des Zweiges, der Lust ledig wie der 
Baum des Laubes, wenn der Zweigschädiger (Sturm) an 
einem warmen Tage kommt (Hamdhismal 5). 

Freytag: Mein Stolz gleicht einer Espe, von welcher 
der Sturmwind einen Ast nach dem andern bricht, unruhig 
zittern die Blätter der letzten Zweige III 228,26. 

Es ist also das Prinzip, den Gegenstand der Bilder 
und Vergleiche der einfachen Natur, mit der der naive 
Mensch in enger Verbindung stand, zu entnehmen, welches 
Freytag der altnordischen Poesie verdankt. 

Als zweite Quelle könnte der Beowulf in Betracht kom- 
men, der namentlich für eine Gruppe der Umschreibungen, 


!) R. Heinzel a. a. O. p. 16. Ausführlich behandelt auch R.M. 
Meyer Vergleich und Metapher in seiner ‚„Altgermanischen Poesie‘ 
(p. 436). Eine Gegenüberstellung der dort zusammengestellten Ver- 
gleiche und Bilder zeigt eine auffallende Übereinstimmnng mit denen 
der Ahnen. 
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die Kenningar, von Bedeutung ist. Die Vergleiche allerdings, 
welche die Ahnen mit jenem angelsächsischen Epos gemein 
haben, sind so allgemeiner Art, daß daraus keine Abhängig- 
keit hergeleitet werden kann. Z. B. Grendels Augen leuchteten 
gleich dem Feuer (728) ihre Augen flammten wie Feuer 
I 183,14. 

Die bildlich-symbolische Ausdrucksweise deutet auf die 
altdeutsche Rechtssprache hin. Auch hier läßt sich durch 
Einzelbelege ein direkter Einfluß nicht nachweisen ; es handelt 
sich wiederum nur um die Übernahme des Prinzips, des 
Mittels. 


A. Der Vergleich. 
1. Charakteristik des Vergleiches bei Freytag: 


In den Ahnen finden wir vorzugsweise den kurzen 
Vergleich, ‚der nur mit einem Winke auf etwas aufmerksam 
macht, das ähnlich ist der vorliegenden minder sinnlichen 
Vorstellung‘‘t). 

Wackernagel nennt diese Art des Vergleiches Ver- 
gleichung; dem gegenüber steht der ausgeführte Vergleich, 
den er als Gleichnis bezeichnet. Letzterem, der ‚eine ganze 
in sich abgeschlossene Reihenfolge von Vorstellungen neben 
die andere stellt,‘ begegnen wir bei Freytag nur selten, wie 
unser Dichter überhaupt arm an Vergleichen ist. Das ent- 
spricht, wie schon erwähnt, dem ahd. Stile. 

Was aber an Quantität fehlen mag, ersetzt die Qualität. 
Freytags Vergleiche sind treffend und anscheinlich, vor allem 
aber dem Inhalte der Erzählung und dem Gedankenkreise 
seiner Helden angemessen. ‚, Jede gesunde Metapher — Elster 
faßt darunter auch den Vergleich — geht aus dem Gedanken- 
kreise hervor, in dem der Mensch vornehmlich zu Hause 
ist: der Landmann verknüpft die Dinge vornehmlich mit 
dem Landleben, der Soldat mit denen seines militärischen 
Berufes, der Seemann mit dem Leben am Meer und auf dem 
Schiff‘‘2). 


1) W. Wackernagel a. a. OÖ. S. 387. 
2?) Elster: Prinzipien d. Lit. 1897, p. 375. 
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Jagd und Kampf füllten das Dasein unserer Vorfahren 
aus. Dementsprechend hat Freytag für die ältere Zeit haupt- 
sächlich diesen Gebieten seine Vergleiche entnommen. 
Mit der erweiterten Interessensphäre wachsen natürlich 
auch die Lebensgebiete des Vergleiches. Da gilt es denn, das 
Nächstliegende heranzuziehen, und nicht Vergleiche zu 
wählen, ‚die von der Darstellung weit ab rn und die 
Phantasie zerstreuen‘. Zu 


Freytag jagt nicht näch Bildern. Er nimmt nur solche, 
die sich ihm wie Blumen am Wege selbst darbieten. Daher 
haben seine Vergleiche auch etwas Natürliches, Ungesuchtes. 
Und gerade in der Auswahl liegt seine Kunst. 


Um von alledem eine klare Anschauung zu bekommen, 
erscheint es mir notwendig, zunächst eine größere Anzahl 
von Beispielen anzuführen. Eine möglichst klare Gruppierung 
‘der Vergleiche wird uns zeigen, aus welchen Lebensgebieten 
der Dichter am reichsten schöpfte. Ä 


2. Die Lebensgebiete des Vergleiches. 
a) Der Mensch. 


@) Verwandtschaft und Freundschaft: Vater: 
wie ein Vater hat er meine Jugend gehütet I 106,1, I 233,27, 
418,2, II 113,7, 231,24. 

Mutter: ...saß bei dem Lager wie eine Mutter 159,10... 
küßte ihn auf die Stirn und das Haar, wie die Mutter einem 
kleinen Kinde thut II 120,21; wandle dahin gleich einemVater- 
und Mutterlosen, der irgendwo am Wasser oder unter dem 
Baum gefunden ist II 168,23. 


Sohn: I 193,20. 
Bruder: TI 219,13, III 345,15. 


Kind: .... küßte ihn auf die Stirn, wie man ein ge- 
liebtes Kind beim Abschied küßt I 339,20. 
Freund: .... empfing ihn Ingo wie einen Freund, den 


er sehnsüchtig erwartet hatte I 92,5; I 479,20. 
Landgenosse: I 395,8. 
guter Bekannter: I 408,12. 
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B) Alter: 
. Knabe: I 68,3; gleich unbändigen Knaben widerstrebt 
ihr einander II 156,9; II 128,14, III 66,15, 361,1. 

Mädchen: I 328,8; ... ihr zirpt wie die Mädchen, die 
zum ersten Male im Reigen springen II 275,1. 

Kind: ich bin einem Kinde gleich, das aus dem Wasser 
geholt und neu in die Welt gesetzt ist I 93,19; Ist dein Reise- 
gepäck so schwer, daß du weinst wie ein Kind, das die Wander- 
schaft fürchtet ? I 134,6: I 193,19, 328,12, II 120,11, 318,2. 

Jüngling: I 113,12. 

altes Weib: I 372,13. 

y) Stand und Beruf: | 

Herr: er sieht aus wie ein Herr über viel Volk I 14,18; 
318,28, 395,24, II 200,14, Herrin: III 25,1. 

Häuptling: I 411,9, 424,19, 435,21. 

Fürst: Er sprach zu den Einzelnen wie ein Fürst zu 
seinen Getreuen I 403,18; II 7,28, Fürstin II 18,2. 

König: I 412,11, II 296,1. 

 fahrender Recke: I 148,20. 

Krieger: ... .. grüßten sie wie ein Krieger seinen Häupt- 
ling I 242,20, nicht wie ein Krieger, sondern wie ein altes 
Weib suchst du blutige Rache an dem Wehrlosen I 372,12; 
II 26,15, 195,15, 393,6. 

Mann des Schwertes: I 269,17. 

Troßbube: I 342,22. 

Wächter: bei dieser Reinen will ich stehen wie der 
Wächter vor dem Paradise, der den Gefallenen wehrt, das 
Heiligthum zu betreten III 133,1. 

Knecht: I 324,5. 
Hirt: III 271,21. 

Diener: I 304,27; Dienender: III 124,12. 

Bauer: I 88,14. 

Jäger: II 242,7. 

Händler: friedlich komme ich wie der Händler kommt 
zu Kauf und Tausch der Gefangenen I. 333,22. 

Krämer: II 290,14. 

Wirth: II 25,2. 


Roßtäuscher: III 114,23. 
4* 
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Seefahrer: wie ein Seefahrer steure ich durch die Woge, 
die sich ohne Aufhören wälzt, mein Kiel stößt an die Klippen 
I 505,8. 

Mönch: schwer wird mir die Entsagung, in der ich wie 
ein Mönch lebe III 137,14, II 197,28. 

Abt: II 61,22. 

Bettler: so armselig wie der fahrende Bettler, der an 
unserem Thor um Gaben fleht I 98,11. 

Bettlerin: III 238,27. 


6) Sonstige Vergleiche vom Menschen: wie 
Riesen stehen die rothwangigen Söhne unseres Landes 
über den schwarzäugigen Fremden I 65,2; I 179,11; Riesen- 
braut :I 213,14; Hüne: III 2,3; Besiegter: 1193,6; Nachtdieb: 
I 196,11; II 94,18; Schächer I 271,15; Kranker: I 462,2, 
IT 316,15; ein leidender Mann: II 404,23; ein älterer Mann: 
II 105,21; Betrunkener: II 49,18; Berauschter: II 68,8; 
Heilloser: II 99,17; Wanderer: II 230,3; Fremdling: II 100,8; 
Flüchtling: II 341,6; Seherin: II 129,3; Laie: II 221,7; 
Wüthender: II 247,4; Unsinniger: II 181 9; Toller: III 381,2; 
Verzweifelter: II 247,22. Hildebrand: ihr habt gefochten 
wie der alte Hildebrand II 313,14; Ausgestoßener: II 315,7; 
Wasserfrau: im Kamin brennt ein Feuer, legt die (nasse) 
Hülle ab, denn ihr gleicht einer Wasserfrau mit triefendem 
Gewande III 152,21; Fürbitterin: II 345,22; Stumpfsinniger: 
III 277,11: Unreine: I 164,19. 


b) Die Tierwelt. 


«) Vögel: Auf die zahlreichen Tiervergleiche — Ver- 
gleichungen wie Gleichnisse — die sich in den Ahnen finden, 
ist schon des öfteren hingewiesen worden. Ungefähr ein Drittel 
sind diesem Gebiete entnommen. Unter ihnen verdienen 
wiederum die vielen Vergleiche aus der Vogelwelt einer be- 
sonderen Erwähnung. Sie erklären sich aus einer Vorliebe 
unseres Dichters für diese Tiergattung, einer Vorliebe, die 
sich schon in seiner Kindheit bemerkbar macht. Er erzählt 
in den „Erinnerungen‘“!) ein kleines Erlebnis, das dies gut 


* 1) Ges. Werke I 36. 
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kennzeichnet. ‚Im Pastorengarten sah ich auf der Erde etwas 
Nacktes, ein Sperlingskind, das aus dem Neste gefallen war, 
ich hob es auf, und als ich sein Herzchen zucken fühlte, 
wurde mir weh zu Muthe, und ich trug es, selbst zitternd und 
in Thränen nach Hause.“ Dank der Pflege der Mutter wurde 
das Thierchen am Leben erhalten und ‚‚bald mein trauter 
Geselle, der alle Scheu verlor, bis ihn die Katze des Nachbar 
eines Tages meuchelte. .... Ich habe seit der Zeit nie wieder 
ein Thier zu meinem Hausgenossen gemacht, aber die gute 
Freundschaft zu dem großen Volk der Vögel ist mir ge- 
blieben, . . ., sie piepen seither auch oft genug aus meinen 
Büchern.“ 


In der folgenden Übersicht der Vergleiche aus der 
Tierwelt will ich daher Freytags gefiederten Freunden die 
erste Stelle anweisen. 


a) Vögel: Wir andern sind wie die Vögel, welche lustig 
singen und ihr Nest bauen, du aber bist wie ein grauer Kauz, 
der im Baumloch sitzt und alle Vögel schreien ihn an I 323,9; 
II 173,29; so flatterte er unstät umher wie ein Vogel, dem 
der Marder das Nest zerrissen hat III 243,1; III 399,21. 

Adler: III 345,22. 

Geier: I 368,17 II 106,16. 

Habicht: 217,8, II 41,15. 

Uhu: I 183,16. 

Eule: II 146,27, III 259,1. 


Jagdfalke: Ein Anderer denkt dich zu halten wie 
einen Jagdfalken unter der Kappe, aber ich meine wohl, 
der Aar schwingtsich einmal freiaufund zieht seine Pfade im 
Sonnenlicht. Denn du, Vetter, bist nicht geschaffen, Diener 
eines Andern zu sein, und wer dich festhalten will, der sehe 
zu, daß ihn die Fänge nicht verwunden. I 177,8. 

Schwan: I 108,19 u. 22. 

Gans: I 81,9, II 279,17. 

Huhn: ich hörte Manchen, der einen Schwertschlag 
empfangen, darüber glucksen wie ein Huhn über sein Ei 
I 46,2; II 85,15. 

Taube: Einer Taube siehst du ähnlich, aber wer dir 
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die Kappe von dem Haupte löst, der erkennt die edle Art 
eines Falken II 350,23. 

Dohle: I 108,5. 

Staar: II 113,4. 

Waldsänger: Eine Thörin hörte ich einst, die in der 
Halle der Männer laut ihre Stimme erhob, daß Alle schwiegen, 
wie die Waldsänger schweigen, wenn der junge Kuckuck 
sein Krähen beginnt I 97,23. 

Drossel: I 88,7. 

Nachtigall: III 343,19. 

Stieglitz: I 422,6. 

Hänfhng: Wie einen Hänfling, der dem Bauer ent- 
flogen war, habe ich ihn eingefangen und unruhig wird seine 
Seele flattern I 302,9. 

Schwalbe: IT 225,17, 305,1; ich bin nur hier wie die 
Schwalbe, wenn sie sich im Fluge durch den Hof schwingt, 
bevor sie den weiten Weg beginnt III 320,18. 

Fledermaus: die finstern Gedanken wegzuscheuchen, 
welche wie Fledermäuse um sein Haupt schwirrten II 90,4. 


B) Wilde Tiere: Und wenn alle Menschen auf uns 
blicken wie auf zwei. wilde Thiere, welche von den Jägern 
umstellt sind, wisse auch, unter den friedlosen Thieren ist 
der Brauch, wenn der Bär verwundet ist und von den Hunden 
umstellt, so läuft die Bärin nicht abwärts, um ihn zu retten, 
sondern sie wirft sich der Meute entgegen II 350,13; II 21,19. 

Bestien: I 293,8. 

Raubthier: ich war noch ein Knabe, da mußte ich wie 
ein Raubthier durch die Thäler traben mir Beute zu holen, 
die mein Leben fristete, während die Jäger auf meiner Fährte 
schlichen I 239,25; I 264,8; er schleicht hinter uns, wie im 
Morgenland das Raubthier hinter der Karawane III 372,9. 

Löwin: I 187,21. 

Bär: 1 52,22, 264,16, II 220,19. 

Wolf: I 87,20, 187,6, 287,6, 432,10, II 177,19, 

III 288,17. | 

Eber: I 306,5; Wie ein Eber schnaubend in sein Lager 
fährt, wenn er mit Mühe das Gebiß der Hunde vermieden 
hat, so sprang Ingram in den Rabenhof I 392,1; II 208,18. 
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Stier: I 51,15, III 124,15. 

Hirsch: J 15,23, I 225,1. 

Wild: I 192,6, II 333,1. 

Fuchs: I 124,19, 153,15; Wer Kampf vermeiden will, 
muß sich wenden wie der Fuchs, wenn die Hunde bellen 
I 284,10; 350,1. 

Hamster: I 307,13. 

_ Marder: II 256,22. 

Ratte: II 19,5, III 272,23. 

Wiesel: I 367,26, II 28,23. 

Igel: I 374,2. 


y) Haustiere. 


Vieh: I 438,22. 

Roß: I 210,26; der König mag sich vor der behenden 
Zunge meiner Kinder hüten wie ein Roß vor einem Schwarm 
Hornissen II 227,16; II 247,10. 

Kalb oder Rind: I 325,4, II 71,9. 

Lamm: I 48,13, II 373,9. 

Schafheerde: I 163,11, 306.1. 


Hund: 15,21, 9,21, 163,14; deine Gedanken eilen gerade 
vorwärts, wie der Hund auf der Spur eines Hirsches I 170,12; 
I 205,29, 291,14; der Markgraf kämpft gegen uns wie das 
Hündlein gegen den Igel, er springt .bellend um uns herum, 
zuletzt versetzt er uns doch einen Biß ins Weiche II 235,15; 
II 275,9. | 

Meute: I 51,21. 

Kater: I 475,13. 


6) Reptilien, Insekten, Würmer: 


Schlange: I 9,4, 239,21. 

Otter: I 77,2; Natter: II 202,6; II 401,4. 
Frosch: I 107,4, II 63,11, 63,28. 
Heuschrecke: III 186,18. 

Ameisenhaufen: I 395,17, II 233,12. 
Holzwurm: I 374,26. 

Ungeziefer: I 455, 15. 
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c) Pflanzenreich. 


Diesem Gebiete hat Freytag auffallend wenig Ver- 
gleiche entnommen; diese wenigen sind aber außerordentlich 
poetisch. 

Baum: Birg deine Liebe still vor den Andern, wie der 
Baum seine Kraft in der Erde birgt, wenn der Sommer 
weicht I 142,21. 


Waldwipfel: soll ich zerbrechen, wie die Waldwipfel 
im Sturme, oder willst du mir vergönnen, daß ich der Frucht 
gleich, die von deinem Baume fällt, festhafte in den Thälern, 
wo Menschen wohnen I 212,3. 

Hecke: I 273,23. 

Espe: Mein Stolz gleicht einer Espe, von welcher der 
Sturmwind einen Ast nach dem andern bricht, unruhig 
zittern die Blätter der letzten Zweige III 228,26. 


Hederich: Wer König wird, dem wachsen die Vettern 
wie Hederich im Hafer IT 110,12. 

Apfel: II 35,5, 325,7. 

Rose: III 11,11. 


d) Sonstige Vergleiche aus der Natur. 


%) Wind und Wetter. 

Wind: 381,6, 375,13. 

Windhauch: I 390,25; Windstoß: III 186,6; Wirbel- 
wind: II 54,2. | 

Sturmwind: Das wilde Lied erklang laut in die Thäler, 
langsam und feierlich im Beginn, anschwellend wie der 
Sturmwind, bis es scharf und markerschütternd tönte wie 
das Geheul der Windsbraut I 251,5; 376,21, II 216,2. 


Wüstensturm: Zu ihnen flog die Kunde, daß der große 
Emperor gekommen sei wie der Wüstensturm, der den Hori- 
zont mit rothem Dampfe verhüllt, Wolken von heißem Sande 
aufwühlt und durch seinen Athem das Mark der Glieder 
und das Grün des Bodens versengt III 249,1. 

Wettersturm: II 309,7. 

Wetterschein: I 492,25. 

Blitz: I 44,13, III 53,20. 
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B) Wasser und Gewässer: 


Wasser: II 181,12. 

Wasserschwall I 94,4: darum vergleiche ich den Ruhm 
der Römer mit einem Wasserschwall, der einst das Land 
übergoß und dann zu einem Sumpfe eintrocknete, den Ruhm 
unserer Helden aber mit einem Bergquell, der über die Steine 
rauscht und seine Fluth in die Thäler treibt I 165,13. 

Quell: II 62,12. | 

Weiher: II 42,21. 

Fluth: Wie die Fluth durch den zerrissenen Damm, so 
stürmte die Überzahl der Feinde hinein I 253,17. 

Wellen: I 509 10. 

Meer: III 139 6. 


Y) Gesteine und Metalle. 

Stein: I 117,23, 235,8, 239,6, 266,3. 
Metall: II 162,24. 

Gold: I 61,26, 241,9, II 377,13. 
Silber: II 21,9. 

Stahl: II 227,20. 


6) Feuer. 


Feuerflammen: 1 50,26, 312,21. 
Feuerstrahl: I 85,25. 

Feuer: I 183,13, II 173,19. 
Heerdfeuer: I 225,19. 
Strahl aus den Wolken: I 292,29. 


e) Sage, Mythus, Religion. 


Wassergeist: I 56,3. 
Schlachtenjungfrau: I 242,25. 
Geist der Luft: III 249,25. 
Drache: II 188,20. 

Teufel: I 345,23. 

Gott: I 420,19; 486,28. 
Engel: I 346,7, III 107,5. 
Turnus: I 310,27. 
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Anhang: Biblische Vergleiche. 


Daniel in der Löwengrube: I 304,14; Simson: und 
schlug ungerüstet wie Simson mit seiner Keule unter die 
Mörder JI 108,26. 


f) Sonstige Vergleiche. 

Federball I 9,15, II 85,11, II 290,3; Perle I 323,24 
u. III 52,27. Schild I 44,5; Steinaxt I 163,26; Messer I 373,15. 
Pfeil I 290,2, 500,27, III 344,29; Eisenbande I 115,23; Lager 
eines Heerhaufens I 329,5; Thonkrug I 37,8; Meth I 84,10; 
Frühtrunk I 63,25; Honigseim I 145,9; Wall II 46,10; Wall 
und Graben I 275,4; Schanze II 158,20; Tenne II 125,13; 
Eisbahn: sein (König Heinrichs) ganzes Reich gleicht unserer 
Eisbahn auf der Fulda, als sie beim Thauwind brach II 25,18; 
Kugel II 29,17; Rohr II 387,23; Pest: die welsche Sitte 
schleicht wie die Pest durch unsere Thäler I 17,14; Spreu 
I 84,14; Schatten I 203,25, II 97,7, II 223,28; Bergnase 
I 207,28; Felsblock III 121,8; Sturmblock III 268,12; Klotz 
II 194,24; Manneshaupt T 210,26; Scherz I 155,8; Krampf 
I 292,10; Licht der Augen I 310,26; Schindel II 220,21; 
Raspel I 336,8; Himmel I 364,8; Schnur I 37,23; Behausung 
eines Toten I 486,7; Gewand II 99,14; III 377,7; Hauch 
III 134,21; Segel III 393,19; Staub II 166,4; Handfläche 
II 181,26; Herzland III 175,8; Gestalten einer fremden 
Sage III 211,14; Stern III 265,17; Wolke III 346,13; Kloster 
11 131,1; Lied I 347,7; III 367,27; Gesang II 280,24; Hochzeit 
I 185,19; Reif III 397,5; Traum II 205,1, III 17,23, 347,24. 


3. Die vier Arten des Vergleiches. 


Nachdem die Vergleiche nach ihren Lebensgebieten 
geordnet sind, entsteht als zweite Aufgabe die Scheidung 
in geistige und körperlich-sinnliche Vergleiche. Wir erhalten 
demnach folgende vier Arten: 1. Dem Geistigen wird Physi- 
sches zur Seite gestellt; 2. Physisches wird mit Physischem 
verglichen; 3. dem Physischen steht Geistiges gegenüber; 
endlich 4. Geistiges wird durch Geistiges erläutert. 

Nun ist es allerdings schwer, eine genaue Definition 
dieser Begriffe zu geben und damit die Möglichkeit einer 


scharfen Abgrenzung der einzelnen Gebiete. Am meisten 
vorzuziehen scheint mir für diesen Fall die Definition von 
Elster!). ‚Wenn der Begriff nicht durch ein Wort vertreten 
wird, und wenn wir vielmehr mit dem Worte zugleich auch 
eine sinnliche Vorstellung verbinden können, in der die wesent- 
lichen Merkmale des Begriffes zum Ausdruck kommen, so 
liegt ein konkreter Begriff vor.... Wenn wir dagegen den 
Deckinhalt des Begriffes nur durch das Wort vertreten sehen, 
aber keine entsprechende Anschauung u . verbinden 
können, so liegt ein abstrakter Begriff vor.‘ 

Die Verteilung auf die vier Arten ist eine sehr ungleiche. 
Zur ersten Gruppe gehören ungefähr 7%, der Beispiele, zur 
zweiten 89%, zur vierten 4%,, während ich für die dritte Ab- 
teilung keinen einzigen Beleg gefunden habe. Dies ist bezeich- 
nend für unsern Dichter; denn da die Vergleiche der dritten 
Gruppe nur einen poetischen Wert haben?), aber kaum dazu 
dienen können, die Anschaulichkeit zu fördern, dürfen 
wir den Schluß ziehen, daß Freytag bei der Verwendung von 
Vergleichen in erster Linie Klarheit und Anschaulichkeit 
anstrebt. 

Dem Geistigen wird Physisches zur Ei 
gestellt: Ein Beispiel dieser Gruppe mag zeigen, wie ein 
abstrakter Begriff durch eine Parallele aus dem Gebiet des 
Sinnlich-Wahrnehmbaren verdeutlicht werden kann: Deine 
Gedanken eilen gerade vorwärts wie der Hund auf der Spur 
des Hirsches I 170,12. Ferner: I 63,26, 84,14, 85,25, 87 20, 
115,23, 165,13, 225,17, 292,29, 304,27, 312,21, 323,24, 492,25, 
492,25, II 90,4, 99,14, 166,4, 173,19, 181,12, 220,21, III 52,27, 
183,6, 228,26, 377,7, 343,18, 397,5. 

Physisches wird mit Physischem Ger ehe 
Wie schon oben erwähnt, findet sich diese Art des Vergleiches 
am häufigsten. Es würde zu weit führen, die Belegstellen für 
diese Gattung hier aufzuzählen. Zur Veranschaulichung 
zitiere ich nur wenige Beispiele. Freytag bevorzugt diese 
Vergleiche, da sie die nächstliegenden sind. 

1) Elster a. a. ©. p. 67. 


2) Becker verurteilt diese Art des Vergleiches als fehlerhaft: 
F. Becker: Der deutsche Stil, Leipzig, Prag 1884. p. 108. 
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wie ein altes Weib suchst du Rache an dem Wehrlosen 
I 372,12. er schleicht hinter uns, wie im Morgenland das 
Raubthier hinter der Karawane III 372,9 soll ich zerbrechen 
wie der Waldwipfel im Sturme? I 212,3. 


‚ Geistiges wird durch Geistiges erläutert: 
Diese Form des Vergleiches ist selten, da sie im allgemeinen 
nicht dazu dienen kann, einen Begriff zu verdeutlichen: 


. Die welsche Sitte schleicht wie die Pest durch unsere 
Thäler I 17,14; birg deine Liebe still vor den Andern, wie der 
Baum seine Kraft in der Erde birgt I 142,21; I 51,15, 155,8, 
225,1, 292,10, 486,28, 494,1, II 414,24, III 17,23, 124,15, 
268,12, 347,24. | 


B. Bild und Metapher. 


l. Charakteristik des Bildes und der Metapher 
bei Freytag. 


Die Metapher kann als ein verkürzter Vergleich aufge- 
faßt werden, als ein Vergleich, bei dem nur das Gegenbild 
des eigentlichen Begriffs zum Ausdruck kommt. Und wie 
der ausgeführte Vergleich zum Gleichnis!) wird, so geht 
die erweiterte Metapher in das Bild über. Beide, Metapher 
wie Bild, zielen bei Freytag ebenso auf poetische wie auf alter- 
tümelnde Wirkung. Archaisierend können sie insofern genannt 
werden, als sie — analog den Vergleichen — zum großen Teil 
Lebensgebieten entnommen sind, die in der beschränkten 
Interessensphäre unserer Vorfahren lagen, aus denen aber 
ein moderner Dichter nicht schöpfen würde. Sie sind eben 
größtenteils dem Naturgebiet entnommen, wie der naive 
Mensch überhaupt in enger Verbindung mit der Natur lebte. 

Ich gruppiere die Beispiele ganz wie die des Vergleiches. 
Auch hier zeigt sich, daß ein erstaunlich hoher Prozentsatz 
derselben auf die Tier-, namentlich auf die Vogelwelt Be- 
zug hat. 


1) W. Wackernagel a. a. OÖ. p. 396. 
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2. Die Lebensgebiete. 
a) Vom Menschen und aus dem menschlichen Leben. 


Jäger: ganz ahnungslos lebst du im Walde, während 
von allen Seiten die Jäger gegen dich ziehen I 232,2 Jäger- 
haufen: I 391,15 Pfeil des Jägers I 39,26; II 362,3 Säe- 
mann: da ich dich aussandte, wußte ich, daß du kein Säe- 
mann warst für steiniges Land, aber von freundlichem Herzen, 
und daß dich die Heiden hier dulden würden I 309,21 Schnit- 
ter: Als säumige Schnitter (Krieger) nahet ihr, die Halme sind 
gemäht. Dennoch seid willkommen zum letzten Sprunge 
um den Erntekranz. (Siegespreis) I 241,7. 


Schirm: Accon, der eherne Schirm der Christenheit 
III 210,29. 


Schachspiel: Lange Jahre spielte ich mit dem Alten 
von den sieben Hügeln das Königsspiel, welches sie Schach 
nennen, und ich habe Manches von ihm gelernt; jetzt hat deı 
hitzige Spieler einen falschen Zug mit seinem Elephanten 
Gerold gethan, er soll mich nicht verleiten in den gleichen 
Fehler zu fallen III 263,12 [dasselbe Bild nochmals IV 134,4]. 
Treue: . Jetzt ist meine Treue der Stab, an den er sich hält 
auf seinem Lager, in seiner Angst. Du aber willst mich zer- 
brechen und hinwerfen, II 350,8. 


Krieg: Seit am Rhein der Römerkrieg aufgebrannt 
ist, fliegen heiße Funken durch das Land I 17,7 

Feuer: (Streit) I 126,2 

Funke: II 318,14 

Galle: verleidet ist mir diese Erde und ich schmecke 
die Galle aus dem Honig II 366,27 (Dieses Bild findet sich 
im mhd. oft.) 

‚ Strahl von Wohlwollen: I 20,6 

Flammenblick: III 284,2 

Mailiebe: II 397,6 

Bei folgenden Beispielen ist das Adjektiv der Sitz der 
Metapher: heiße Freude II 282,23; III 153,18, heller Zorn: 
II 14,20 69,25, heißer Blick I 85,25, wa Blick I 239,29, 
eiserner Griff, II 216,2 usw. 
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b) Aus der Tierwelt. 


Vögel: nicht allein wegen seiner Grammatik und 
Dialektik gefiel es mir ihn hier her zu laden, sondern weil 
er die Kunst versteht, die Herzen der Jugend zu gewinnen 
und, damit ich metaphorice spreche, auch junge Stoßvögel an 
die Hand zu nehmen, II 48,10. 

Sieh, Reinhard, das sind meine sechs Nestlinge. Sie 
kommen, das Futter zu picken. Ist‘s nicht ein kräftiger 
Flug?“ ‚Und die Dohle sitzt hier im Thurmloch‘“ rief Immo 
dazwischen. II 20,11; I 13,20, 150,7, 379,7, II 353,29. 

Raubvogel: Während du draußen den Habichten nach- 
schautest, stieß ein anderer Raubvogel (der Franke Harietto) 
. in den Königshof. I 178,12. 

behelmte Raubvögel(Ritter): III 143,27, III 267, 2. Un- 
glücksvogel mit geschorener Krone (Mönch) III 5,917. 

'._ Aar: Heut sollst du deinen Stammgenossen und Vetter 
gastlich empfangen, denn als Freund schwingt sich des Reiches 
Aar zu dem Neste der Zaunkönige, II 408,16. | 

Falk: Er ist ein Falk aus den thüringschen Bergen 
(Immo), diese ertagen schwer die Kappe, sind sie aber 
gebändigt, dann stoßen sie freudig II 48, 16, 1 177,9 und 20. 
II 350,23, III 337,14 397,11. 

Habicht: I 261,12, IT 41,14. 

"Geier: II 226,21; Reiher II 63,25. 

Elster: I 223,28, Rabe: I 335,6. 

Klosterkauz: In unserem Thurme fand ich ein graues 
Käuzlein, als es in Noth war, das bewahrte ich mir gern in 
meinem Gemache. Aber über Nacht hat es sich in ein 
Raubthier verwandelt. Ganz anders erscheinst du mir hier 
als daheim in der Halle II 188,16: II 59,8. | 

Waldsängerin: I 210,1. 

Gans: I 104,5. 

Hahn: II 113,23, 146,16, 302,1, III 16,22. 

Insekten. Bienenschwarm: Die Gastfreunde aber 
klagten mir, ...., daß ihrem Bienenschwarm der Weisel 
fehle, denn sie entbehren ein Herrengeschlecht I 147,9, 
Bienen: II 15,27, Bremse: III 114,8, Wespe: III 275,17. 

Wilde Tiere: Raubtier II 201,29. 
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Bär: seit ich weiß, das der junge Bär (Ingo) kein besseres 
Schlupfloch hat als meinen Zwinger I 172,19, I 379,16 

Bärin: I 224,17. 

Wolf: I 236,11, 306,27, 307,8, 314, 3, II 398,29. 

Eber: Nicht die Geweihten des Herrn sehe ich vor mir, 
sondern eine Heerde wilder Eber, welche begierig. ist die 
eignen Ferkel zu fressen. Ich aber verachte euer Grunzen 
und das Schnauben eurer ungewaschenen: Rüssel II 87,26. 

Iltis 340,12. 

Haustiere: Heerde: II 47,6. 

Rind: II 71,10. 

Lamm: Von Priestern bin ich das einzige Lamm unter 
bellenden Wölfen I 305,7. 

Bock—Schaf: III 403,12. 

Hund: I.190,1, 250,7. 

Kater: 1157,10, 219,28. 


.c) Aus dem Ptlanzenreiche. 


Wildling: er (Ingraban) ist ein kraftvoller Wildling, 
der des Pfopfreises harrt: I 271,9. 

Stamm: er (Graf Gerhard) ist ein ee Stamm 
und mancher Wurm nagt in seinem Holze II 81,13, I 154,13, 
II 362,10, 383,27. 

Reis: 1159,11. 

Weide: II 47,26. 

Grashalm: II 218,29. 

Distel: I 245,11. 

Blatt: II 345,5. | | 

Der Same heilbringender Lehre sank in nn Herz 
1511,13. 

Same der Zwietracht: III359,14, Friedenssaat: I 444,29. 


3. Die vier Arten des Bildes und der Metapher: 
Hier ist die Scheidung nach den vier Arten noch schwieriger 
als beim Vergleich, da wir zunächst den Begriff, für den 
das Bild oder die Metapher eingetreten ist, feststellen 
müssen. Das Resultat der Verteilung zeigt, daß nur zwei 
Gruppen in Betrachtkommen. 1. Für Geistiges tritt Physisches 
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ein und :2. Physisches wird durch Physisches ersetzt. Zur 
zweiten Gruppe gehören ungefähr 75°/o der Belege, der Rest 
zur ersten. Für einen dritten Teil: „Geistiges tritt an Stelle 
von Physischem‘“ käme nur ein Beispiel in Betracht, und auch 
bei. diesem kann man im Zweifel sein, ob es nicht besser 
zur Gruppe 2 zu rechnen ist: vor uns liegt Accon, der eherne 
Schirm der Christenheit, denn dreieckig , gleich einem Schilde 
liegt es da III 210,29. 


C. Umschreibung. 


1. Kenningar: Die Kenningar sind eine Eigenart der 
altnordischen und, was besonders zu erwähnen ist, der angel- 
sächsischen Poesie. In der altdeutschen Literatur finden 
sie sich nicht. Sie bestehen in der Umschreibung eines Be- 
griffes durch ein Merkmal, ein Kennzeichen (daher der Name), 
So gehörte es zu den wesentlichen Funktionen des Königs, 
an seine Gefolgsleute Goldspangen zu verteilen. Er bieß 
daher Ringspender = beaga brytta (Beowulf 35), das Meer 
wurde Walfischstraße = hrönräd (Beow.10)oder Schwanstraße 
— swan räd (Beow. 200) genannt, das Schiff Wogengänger = 
yd lida (Beow. 198). Die Ahnen weisen eine ganzer Reihe der- 
artiger Umschreibungen auf, wenn auch im einzelnen diese 
Kenningar mit denen der Edda oder des Beowulf nicht über- 
einstimmen. 

Weg der Fische (ähnlich wie hrön räd) I 52,14. 

Todesbote (Pfeil) I 155,21. 

Das runde Blech (Goldbecher) I 83,1. 

Das weiße Erdtuch (Schnee) I 143,26. 

Das graue Mehl (Staub) III 27,21. 

Das Thor seiner Worte (Mund) I 197,9. 

Das wehrhafte Kraut (Distel) II 226,2. 

Obstträger (Obstbäume) II 123,5. 

Honigträgerin (Biene) I 219,2. 

Schnellfuß (Rehbock) I 219,18. 

Rothkopf (Fuchs) 115,4. 

Langschenkel (Frosch) II 304,9. 

Nachtsängerin (Nachtigall) I 96,16. 

Die schwarzen Heidenvögel (Raben) I 307,28, I 309,12. 


u. 265, 


Langröcke (Mönche) I 427,24. 

Schwanensöhne (Mannen Ingos) I 238,6. 

‚ Schildträger (Krieger) II 369,22. 

Wolkensaal und Wolkenhalle (Himmel) I 60,1, II 357,22. 
. Wolkenbiücke (Regenbogen) I 49,19. 

 Himmelsschein (Sonne) I 62,14. 

Himmelsflamme oder Feuerstrahl (Blitz) I 212,1. 
212,8. | ! 
Himmelswasser, Wolkenwasser (Regen) I 214,12, 215,24, 
282,21. | | 

Nun liegt die Vermutung nahe, daß durch Anwendung 
derartiger Umschreibungen die Klarheit des Ausdruckes 
leidet. Und in der Tat sind die Kenningar der alten Poesie 
oft wahre Rätsel. In den Ahnen ist dies nicht der Fall, 
denn Freytag verwendet sie nur, um einen Begriff wieder 
aufzunehmen, sie stellen also nur eine Variation des Aus- 
drucks dar. Beispiele: Der Kleine griff mit den Händchen 
nach einer Biene, die vor ihm summte: ‚Weiche abwärts, 
Honigträgerin‘‘, scheuchte Irmgard. — 1219,1. ....auf 
der Stätte, die sie den Rabenhof nennen, denn die schwar- 
zen Heidenvögel nisten in den Bäumen I 307,28. 

Eine Teilung der Kenningar nach den vier Arten, 
wie sie beim Vergleich und beim Bild vorgenommen wurde, 
erübrigt sich, da alle Beispiele der einen Gruppe: „Physisches . 
wird durch Physisches umschrieben‘“ angehören. 


2. Verbale Umschreibungen: 

Vom Sonnenlicht scheiden (sterben) I 130,11, den Faden 
des Lebens durchschneiden (töten) I 354,18, sich ein blutiges 
Zeichen gewinnen (sich eine Wunde beibringen) I 363,7, 
sich dem Kampfzorn weihen (kämpfen) I 249,2, unter Schilde 
gehen oder reiten I 509,9 III 386,17 (in den Kampf ziehen), 
ähnlich: unter dem Helme reiten II 220,25, ein Held, der unter 
Krone geht (herrscht) I 23,15. | 


D. Personifikation. 
Wackernagel!) unterscheidet bei der Personifikation zwei 
Stufen, je nachdem das Wort in engerem oder weiterem Sinne 


1) Wackernagel a. a. O. p. 397. 5 
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gefaßt wird. „Im weiteren Sinne sind alle Methaphern, die 
zur Versinnlichung lebloser Wesen dienen, Personifikationen“. 
Dagegen handelt es sich um Personifikation im engeren 
Sinne, ‚wenn ein lebloses, namentlich abstraktes Ding un- 
gewöhnlicher, vom sonstigen Sprachgebrauch abweichender 
Weise als ein beseelt wirkendes, alshandelnd, hörend, redend 
hingestellt, mithin dem leblosen ein Bewußtsein, dem ab- 
strakten eine Körperlichkeit verliehen wird.“ 

Teilen wir die Personifikationen der Ahnen nach diesem 
Gesichtspunkte ein, so zeigt sich, daß bei weitem der größte 
Teil der Beispiele als ‚Personifikation im weiteren Sinne“ 
zu bezeichnen ist. Unser Sprachgefühl empfindet diese 
kaum noch als Personifikation. So ist der Satz: Der Wind 
heult I 211,4 zweifellos eine solche, und doch erwecken diese 
Worte vom Wind nicht die Vorstellung eines körperlichen 
Wesens, das mit Geheul durch die Wolken dahineilt. Deut- 
licher kommt uns dies schon im folgenden Beispiel zum 
Bewußtsein: Der Nachtwind stöhnte die Totenklage I 58,28. 

Die Personifikation ist also ein hervorragendes Kunst- 
mittel der Veranschaulichung. Der naive Mensch denkt 
anschaulich, in Vorstellungen, nicht abstrakt, in Begriffen. 
Hieraus erklärt sich, daß unser Dichter dieses Stilmittel im 
„Ingo und Ingraban‘‘ besonders häufig verwendet. 

Die Perscenifizierung geschieht bei Freytag meist 
durch das Verb, ganz vereinzelt durch Epitheta oder Sub- 
stantiva. Gegenstand der Personifikation sind a) die Natur 
und Naturerscheinungen, b) Gegenstände des täglichen Ge- 
brauches, c) abstrakte Begriffe. 

a. Schon in der älteren Literatur waren Natur 
und Naturerscheinungen außerordentlich häufig Gegen- 
stand der Personifikation. So sind die heidnischen Götter 
zum großen Teile nichts als personifizierte Naturgewalten 
oder Naturerscheinungen. Die ganze Natur war eben nach 
der Anschauung unserer Vorfahren beseelt, was auch in ihrer 
Sprache zum Audsruck kam. Reste davon haben sich — 
namentlich in der Poesie — bis heute erhalten. 

Beispiele: Baum: Nachtgesang der Bäume 16,25. 
Ferner 157,16, 448,10, 47510. Seit ich traure, trug die 
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Linde dreimal ihr grünes Kleid und dreimal zerriß es im 
Wintersturm. III 304,28. Neige dich Laub und neige dich 
Gras; denn..... I 446,3. 

Sonne: die Sonne sieht’s I 62,2; die Sonne lacht I 143,4. 
Außerdem: I 62,4 II 117,11, 165,2. 

Sterne: auch die Sterne dort oben sitzen, wie man sagt, 
auf silbernen Stühlen und wehren das Unheil von dem be- 
drängten Manne I 154,11. 

Himmel: II 162,8. 

Wind und Wetter: Der Nachtwind stöhnte die Toten- 
klage I 58,28. 

Draußen heulte der Nordsturm um das Dach und warf 
eine graue Decke von Schnee und Eis über den Hof. ‚An 
die Hausbalken tobt ein ungefüger Geselle‘‘, fuhr Berthar 
fort, ‚er ist jetzt Gebieter auf Landstraße und Feld und 
möchte meinem König die Ausfahrt aus diesem Hofe ver- 
wehren.“ I 114,21. Wenn der Nordwind seine Todeslieder 
um die Thürme des Königs heult I 174,3. 

Wuth der Woclken IIl391,23. 

ächzte der Schnee I 130,4. 

Belege derselben Art bieten sich: I 142,23, 173,1, 173,4, 
173,7, 211,4, 212,24, 213,2, 412,3, 505,11. 

Jahreszeiten und ihre Begleiterscheinungen: 
Die Belege dieser Gruppe erinnern lebhaft an die Art der Per- 
sonifikationbei Walther von der Vogelweide. 

Urlaub nahm der Winter von der Heide zum Reigen 
ladet euch der Mai III 23,21. 

Der junge Mai sitzt auf grünen Zweigen III 36,22. Da 
kam der Mai ins Land III 305,4. 

Der Winter, der grausame Herr, mußte mit seinen 
Rittern Reif und Frost das Land räumen III 163,20. 

Der bittere Frost und sein Gefährte der Hunger be- 
drängen das Volk III 160,21. 

Der Zahn des Frostes I 173,10. 

Der Biß der Kälte I 474,9. 

Streit zwischen Tageswärme und Nachtreif I 416,11. 

Der Eisfrost fesselte mir die Füße mit harten Banden 
I 505,10. 
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b) Gegenstände des täglichen Gebrauches: 
Hier ist vor allem diePersonifikation des Schwertes zu nennen. 
Die Anschauung, die das Schwert als beseeltes Wesen aui- 
faßt, ist uralte; sie findet sich auch in der altgermanischen 
Literatur sehr oft. Bei Freytag begegnen wir ihr, was ich be- 
sonders hervorheben möchte, nur im ‚Ingo und Ingraban“, 
dort aber mehrmals. 

FETT wo irgendwo im Lande für ein Schwert rühm- 
liche Arbeit zu finden ist I 93,23. 

Wenn die Wölfe auf der Wahlstatt Beh msn, dann 
rühmen sie die Gastfreundschaft deines Schwertes I 169,8. 

u & sah, wie mein Schwert in der Scheide hüpfte 
(vor BE uns I 220,11. 

. würde doch mein Schwert aus der Scheide springen. 

wenn es ben einer Sorbenkeule hinge I 355,14. 

Weitere Personifikationen von Gebrauchsgegenständen: 
19,11, 14,21, 133,12. 


c) Abstrakte Begriffe. 


Abstrakte Begriffe werden uns durch die Personifikation 
sinnlich verdeutlicht. So dient diese Art nicht nur zur Be- 
lebung des Ausdruckes, sie fördert auch die Anschaulichkeit. 

Die welsche Sitte schleicht wie die Pest durch unsere 
Thäler I 17,14. 

ee kr wie die Bedürftigkeit am Herzen des stolzen 
Mannes nagt I 32,29. 

Manchem nagt auch Neid in der Seele I 45,19. 

Dein Vorteil und meiner sollen zusammen in den Wald 
springen wie zwei Wölfe I 87,20. 

schneller als Sprung des Hirsches und Flug des Falken 
eilt der Zorn I 224,29. 

| lauernder Haß I 234.18. 

Die Krallen S Hasses und der Eifersucht, fühle ich 
IT 365,28. 

Dennoch wagt sich freche Gewaltthat auf die Straße!) 
II 369,24. 


1) Vgl. Walther v. d. Vogelweide (Lachm. 8,25): gewalt vert 
üf der sträze. 
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Die kleinen Sünden, welche dem Reiter über den Weg 
laufen III 161,15. 

EUR daß die holde Göttin, Frau Minne, im Innern der 
Berge wohnt und junge Helden zu sich lockt. III 344,10. 

Die Rache hinkt, welche gegen die Toten reitet. III 
306,10. 

Des Kaisers Rache zieht vielleicht nicht auf einem 
Ritterroß durch das Land, aber sie trifft das Leben III 364,4. 

Wir haben auf dieser Fahrt die Rache des Kaisers und 
des heiligen Vaters gesehen, die eine schlich scheu und ver- 
kleidet, die andere fährt trotzig am Tageslicht ITI 379,19. 

Fernere Beispiele für diese Art: 142,12, 181,15, 232, 3, 
266,6, 410,3, I1 30,22, 173,19. 


Kapitel V.. 
Besondere Kunstmittel. 


A. Rhythmus, 


l. Charakteristik der rhythmischen Partien: 

Gelegentlich der Wortstellung und des Satzbaues habe 
ich schon auf die rhythmische Gliederung!) hingewiesen, die 
sich an allen gehobenen Stellen im ‚Ingo‘, zum Teil auch 
noch im ‚‚Ingraban‘‘, bemerkbar macht. Diese Eigenart 
forderte von Anfang an die Kritik heraus. Obgleich aber seit 
dem Erscheinen des Buches für und wider den Prosarhyth- 
mus gestritten worden ist, fehlt jede nähere Untersuchung 
vollkommen. Auch die Urteile der zeitgenössischen Presse, die 
Heußner?) mit vielem Fleiße zusammengestellt hat, können 
in keiner Weise als Ersatz oder Vorarbeit einer wissenschaft- 
lichen Behandlung dienen, wenngleich es nicht ohne Bedeutung 
iet zu erfahren, welche Aufmahne der ungewohnte rhythmische 
Pıosastil fand. So schreibt die ‚Nationalzeitung‘‘ 1872 Nr. 
576. (8. Dez.) „Daß nun einmal die Verse nicht als Verse 


ı) Vgl. K. Burdach: Über den Satzrhythmus der deutschen 
Prosa. Sitzungsbericht der Berliner Akademie 1909, p. 520ff. 

2) Jahresbericht des Königl. Wilhelms-Gymnasiums zu 
Kassel 1892. 
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gedruckt sind, anderseits der Rhythmus auf die Dauer nicht 
streng eingehalten wird, macht ein längeres l.esen dieser 
Blätter ermüdend. Man hat die unruhige und unbehagliche 
Empfindung des beständigen Schaukelns und kommt nicht 
zu Ruhe und Genuß‘. Dagegen rühmt die ‚Neue Evangelische 
Kirchenzeitung‘ 1873 Nr. 2 die Sprache, die sich oft ‚in 
klingenden Rhythmen“ bewegt als ob es Veıse wären, oft 
tönt ‚wie Orgelton und Glockenklang in feierlicher Würde.“ 

Der Rhythmus zeigt sich also nicht fortlaufend durch 
den ganzen Roman. Werfen wir daher zunächst die Frage auf, 
wo ihn der Dichter mit Vcrliebe verwendet, und wir werden 
finden, daß hierfür in erster Linie die direkte Rede in Betracht 
kommt. Natürlich handelt es sich nicht um die Alltags- 
gespräche;denn Inhalt und Form müssen einander entsprechen. 
Es kann also nur die feierliche, gehobene Rede, wie sie uns im 
Liede des Sängers, in den orakelhaften Aussprüchen der 
Schicksalsverkünderin, den formelhaften Begrüßungs- oder 
Abschiedsworten des Herrn Answalds u.s. w. entgegen- 
klingt, in Frage kommen. Die übrigen Partien weisen zwar, 
wie schon früher erwähnt, eine große Symmetrie des Satz- 
baues auf, doch ist der Rhythmus nicht deutlich ausgeprägt. 
Und selbst bei den gehobenen Stellen läßt sich schwer ent- 
scheiden, wo die rhythmische Gliederung einsetzt und bis zu 
welcher Zeile sie gerechnet werden kann. In den meisten 
Fällen muß das subjektive Gefühl den Ausschlag geben. 
Folgendes Beispiel mag den Übergang der Prosa in freie 
Rhythmen dartun: | 

Ich trage Kunde, die das Herz der Männer bewegt, 
nicht weiß ich, ob sie euch Freude bereitet oder Trauer. 
Eine Schlacht ist geschlagen, die größte seit 
Menschengedenken.... 119,9 ff. 

Wie wenig sich die rhythmischen Partien mitunter 
‚von ihrer Umgebung, einer dichterisch gesteigerten Prosa, 
abheben, zeigen folgende Stellen: 

Am frühen Morgen schritt Irmgard durch das 
thauige Gras dem Walde zu. Weißer Nebel wallte am Boden 
und hing wie Gewand der Wassergeister um die Bäume. Aus 
dem Dampf der Wiese hob sich die helle Gestalt der Jung- 
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frau, sie sang und jauchzte mit gerötheter Wange und lang- 
flatterndem Haar, selig im Herzen; so fuhr sie durch 
die wirbelnden Wolken dahin, einer Göttin der 
Flur vergleichbar, denn sie hatte gehört und ge- 
schaut, was Heldentum heißt und was den Mann 
emporhebt aus den Schrecken des Todes in die Gesellschaft 
der hohen Götter. I 56,1ff. | 


Über den Waldlauben zogen die schwarzen Wolken 
dahin, die Schatten dehnten sich undglitten wieder zusammen, 
bald fuhr es beim Mond vorüber wie Manneshaupt, bald wie 
goldschimmernder Fuß eines Rosses. Von den Berg- 
häuptern wälzte sich dichter Nebel herab, bleigrau wand er 
“sich um die Höhen, floß in die Thäler und hüllte in greulichen 
Dämmer, was auf der Erde ragte, Fels und Laub 
und den schreitenden Mann. Der Wind heulte über 
die Berge langhallenden Klageruf und schüttelte die Wipfel 
der Bäume, daß sie ihre Äste tief gegen das Thal neigten 
I 210,25ff. 


Der Prosarhythmus tritt ferner an folgenden Stellen 
deutlich hervor: I 4,10—16, 19,9ff., 33,6ff., 41,23—42,26, 
44 ,29ff., 49,17ff., 56.1ff., 58,26ff., 72,19ff., 106,29-—109,4, 
137,6ff., 140,14ff., 210,25ff., 213,20ff., 347,10ff., 383,11ff, 
413,22f. 


Es ist auch der Versuch gemacht worden, wenigstens 
die rbytbmisch klarsten Stellen in Versform zu schreiben. Ich 
will ein Gleiches tun!), um daran weitere Untersuchungen zu 
knüpfen. I 53, 16—19. 


Doch abwärts trieb xx'xx 

im wirbelnden Strome xXxxxx 
der rothe Drache, xxX'xx'x 
der siegreiche Held. xxXxxx 
Noch einmal sah ich xx'xx'x 
den Arm ihn heben xx xxx 


1) Lindau Zitiert in ,, Nord und Süd‘‘ zum Teil dieselben Stellen, 
ohne jedoch auf den Rhythmus einzugehen. 


He 


und schütteln das Banner xXxxxx 
dann sah ich ihn nimmer. xXXxxXXX 
I 60,14—19. 

Die Flamme schlug hoch auf, xx'xxx'x 
mißfarbiger!) Qualm XXXXX 
erfüllte den Raum, xxX'xxx 
sie stürzte hinaus RKEXKX 
und riß mich ins Freie. xXxxxX X. 
Dann band sie die Häupter xXxxxXxX 
mit biegsamer Weide xXxxXxXXxX 
knüpfte die Knoten, xXxxxXx 
raunte das Lied x'xxx 
und bot mir den Bund XKUXXK 
in lederner Tasche KEXKKNX 
damit ich ihn heimlich xX'xxxx 
vor Jedem bewahre xxX'xxx'x 


Um nicht den Anschein zu erwecken, al; ob alle Stellen 
metrisch so klar seien wie die voranstehenden, füge ich ab- 
sichtlich eine weniger regelmäßige hinzu. 137,6—17: 

Zum Tode verwundet hast du, Ingo, 
Ingberts Sohn, 

meinen Schwertträger Theodulf, 

einen Edeln des Volkes 

den Verwandten meines Ehegemabls, 
den Sohn, dem ich meine Tochter 

zur Hausfrau gelobt; 

geschädigt hast du ihn 

an Leib und Leben 

in heimlichem Kampf, 

den die Sonne haßt; 

gekränkt hast du meine Ehre, 

verletzt die Gastpflicht, 

gebrochen den Eid, 

darum weigere ich dir fortan 

den Frieden meines Hauses und Hofes, 
ich löse das Bündniß 


1) Die Regelmäßigkeit würde bedeutend erhöht. wenn wir 
die Betonung annehmen: mißfarbiger Qualm xx’xxx’. 
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das einst die Väter verband, 
die Flammen tilge ich, 

die dich noch wärmt, 

und das Wasser verschütte ich, 
über dem wir einander 
gastlichen Frieden gelobt. 

Diese Proben mögen genügen, um die rhythmische 
Gliederung zu zeigen. Trotz der fast regelmäßigen Akzent- 
.verteilung kann man doch nur mit. Einschränkung von 
einer rhythmisch gebundenen Sprache reden, soweit über- 
haupt die Bezeichnung ‚gebunden‘ passen willt)y“. Die Form 
erinnert an die alte viermal gehobene. Alliterationszeile, 
wie sie sich im Hildebrandsliede oder im Beowulf findet; 
ein wesentlicher Unterschied ist allerdings der, daß’ 3 reytag 
den Stabreim nicht konsequent anwendet). 

Wie sıhon obenerwähnt, handelt essich bei freien Rhyth- 
men nicht um ein bestimmtes Versmaß; dennoch ist in jeder 
rhythmischen Prosa eine Form die vorherrschende, und diese 
wird meist durch den Inhalt der Dichtung bestimmt. Die 
Abnen weisen namentlich Jamben und Daktylen auf, Troch- 
äen finden sich sich seltener?). Wenn M. Speyer (a. a. O. 236) 
feststellt, daß bei Freytag Spondäen vorherrschend zu finden 
seien, so bezieht sic diese Behauptung nur auf die Nomi- 
nalkomposita, wie auch die angeführten Beispiele zeigen. 


2. Rhythmische Satzklauseln. 

Bei stilistischen Untersuchungen legt man ihnen in 
neuster Zeit die größte Bedeutung bei. ‚Der Rythmus darf 
und soll vorzugsweise am Satzschluß, der ja immer ein ‚Ab- 
gang“ ist, bemerkbar werden; gerade wie auch für den Vers- 
schluß im Hexameter oder bei den mittelhochdeutschen 
Epikern besonders strenge Gesetze gelten ... Die indivi- 


!) Remer a. a. OÖ. p. 8. 
2) Vgl. 60,16 Knüpfte die Knoten, raunte das Lied und bot 
mir den Bund. 
83) Nur an einer Stelle finden sich Tochäen mehrere Zeilen 
hindurch I 351,!ff. Doch du wirst ihn wohl empfangen, 
höflich zu dem Becher laden, 
aber enge ist sein Schädel, 
Starkes kann er nicht vertragen 


. ge ed 


Zu TA ei 


duelle Eigenart des Satzbaues verrät sich nämlich in ge- 
wissen austönenden Rhythmen!)‘, wie es denn auch bei Frey- 
tag der Fall ist. Beiihm finden wir vornehmlich zwei metrische 
Klauseln x’ xxx’ x (Adonier) und x’ x x x’ (Choriambus). 
Um ein klares Bild über das Vorkommen der beiden Formen 
zu erhalten, untersuchte ich aus den drei ersten Bänden der 
Ahnen je hundert Sätze auf ihren Schluß. Das Ergebnis war 
folgendes: 


Untersuchte Stelle I 56 ff. II 69,5ff. | III 53,16ff. 
Adonier. 37 30 18 
Choriambus. 17 9 12 
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Die kleine Tafel zeigt zur Genüge die Vorliebe des Dich- 
ters für die beiden Klauseln. Beide sind sehr wirksam, beide 
dem Inhalt der Dichtung angemessen, der Choriambus kraft- 
voll undbestimmt, dem Trochäus und Spondäus entsprechend, 
der Adonier weich und harmonisch, ähnlich dem Jambus und 
Daktylus. Dieren Schlußformeln muß die Wortstellung 
dienen. In vielen Fällen würde die gewöhnliche Stellung die 
metrische Form stören. Wenige Beispiele mögen als Beweis 
angeführt werden. 

Adonier: 

Die Kriegshunde des Gottes hörte ich heulen im 
Winde I 49,18. 

Der Cäsar rief die Bataver vor und die Franken 
I 50,15. | 

Noch einmal sahich den Arm ihn heben und schütteln 
das Banner I 53,18. 

. so magst du altern in friedlicher Stille I 59,15. 

Bringt auch Haß mir der Drache, der Ruhm schafft 
Freunde I 60,7. 

Schutz gegen Jeden, der ihm feindlich trachtet nach 
Ehre und Leben I 62,29. Will der König mit Gewalt 
sie entführen I 123,27 

so sollst du dem Zwange dich beugen I 136,28. 

daß die Ausfahrt ruhmvoll sei und schädlich den 
Feinden I 240,26. 
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Überall ist jetzt geschwunden die Freude der Erde 
I 281,24. 

Dazu sind wir in die Welt gesandt, daß wir die Ge- 
bote verkünden des himmlischen Königs I 324,29. 

Für treue Dienste kann der Kaiser es mehren Ill 
195,17. 

Ferner: T 6,24, 43,22, 45,27, 155,7, 213,8, 253,7, 266,6 
286,5, 333,16, 351,17. 

Choriambus: 

Ein schweres Geschick bereitet ein Gott oder des Mannes 
trotziger Mut I 20,17 ... weil er selbst nicht als Höchster 
auf dem Rasen sich schwang I 45,19. Die Walstatt 
schaute ich und das blutige Thal I 49,23. 

Dort trieb er zusammen die Frauen des Heers I 
52,24. (Außer der Stellung ist noch die Unterdrückung des 
Genetiv — e zu beachten; ebenso fölgendes Beispiel) 

Darum möchte ich ihm werben die Neigung des Volks 
I 77,28; III 419,16. Auch den Sänger drängte er hinab in 
den Kahn und er selbst umschanzte hochherzigen Sinnes 
die Stelle der Abfahrt mit Waffe und Leib. I 52,27. 

und sprang mit dem Drachen hinab in den Strom 
I 53,12 

...und warf betend den zerbrechenen Stab zurück 
in den Strom. I 59,9 

. weil mein Herr mir vertraut I 331,1. Außerdem: 
I 142,24, 159,4, 216,29, 256,23, 317,20. 

Zugunsten dieser Klausel, dieses rhythmischen Satz- 
schlusses, wird häufig das Hilfsverb unterdrückt, eine Eigen- 
art, die ich schon gelegentlich des Satzbaues erwähnte. 

Adonier: | 

Den Zauber, den Römer gesponnen I 59,15. Die 
Stelle, wo sie früher den Geliebten gefunden I 140,26 
denke jener Nacht, wo ich das Schwert des toten Königs 
gehalten I 234,3. 

Choriambus: 

Das neue Gewand, das unsere Weiber gewebt I 
28,17. Die Worte des Liedes, die sie in der Halle gehört 
I 56,20 seit er den Gastschwur getan I 89,1, den Sohn, 
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dem ich die Tochter zur Hausfrau gelobt I 137,10 das 
Wasser verschütte ich, über dem wir einander gastlichen 
Frieden gelobt I 137,17. Wie ich die Flamme getilgt, 
die mir gastlich geleuchtet I 137,28 den Meth, den die 
Bauern gebraut I 216,29. 


3. Die mittlere Variation. 

Zum Schlusse — und nur der Vollständigkeit halber — 
möchte ich kurz auf einen Vortrag von Marbe eingehen, in 
dem er Untersuchungen über den Prosarhythmus des Rochus- 
festes und der Harzreise anstellt!). Er betrachtet die Anzahl 
der Senkungen zwischen zwei hochbetonten Silben und be- 
rechnet mit Hilfe der gefundenen Zahlen die mittlere Vari- 
ation des arithmetischen Mittels, deren kleinster Wert sich 
bei ihm. auf 0,88 beläuft. Den Gang der Berechnungen im 
einzelnen anzuführen, würde zu weitläufig sein. Ich verfubr 
also genau nach Marbes Angaben und berechnete für ‚Ingo 
und Ingraban“ die mittlere Variation auf v = 0,79. Diese 
erstaunlich niedrige Zahl spricht für eine große Regelmäßig- 
keit des Rhythmus. Schwetje?), dessen Untersuchungen ich 
zum Teil gefolgt bin, fand für die mittlere Variation im 
„tIyperion‘ v = 0,80. Mithin muß Hölderlins Roman in bezug 
auf rhythmische Gliederung dem ‚‚Ingo und Ingraban‘‘ nahe 
stehen?). 


B. Alliteration. 

Die Alliteration, schreibt Remer*), konnte nie ganz aus 
unserer Dichtung verschwinden. ‚‚Aufs innigste mit dem 
accentuierenden wesen der deutschen sprache verwachsen, 
mußte sie sich stets von neuem auch ungewollt, darbieten... 
Der freie accentvers, wie wir ihn kennen gelernt haben, war 


1) K. Marbe: Über den Rhythmus der Prosa. Vortrag gehalten 
auf dem 1. Kongreß für experimentelle Psychologie zu Gießen 1904. 

2) Joseph Schwetje: Stilistische Beiträge zu Friedrich Hölder- 
lins „Hyperion‘‘ Diss. Greifswald 1911. 

3) Aus dieser Möglichkeit, die rhythmische Gliederung der 
Prosa verschiedener Dichter sozusagen zahlenmäßig zu bestimmen 
ergibt sich meiner Ansicht nach der einzige praktische Wert, den vor- 
stehende Untersuchung hat. 

4) P. Remer: Nordseebilder p. 36. 
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ja auch ein günstiger boden für die alliteration. Er kannte 
den reim nicht, der schwerpunkt des verses war damit 
vom verschluß in das versinnere gerückt und ruhte auf den 
einzelnen hervorleuchtenden hebungen; ganz unbewußt mußte 
sich hier die alliteration einstellen, um den an auch 
eine äußere auszeichnung zu geben.“ | 

Was über die Nordseebilder gesagt ist, gilt in gleichem 
Maße von den Ahnen; vielleicht liegen hier die Verhältnisse 
sogar noch günstiger, da Freytags Romancyklus, wenigstens 
die ersten Bände, auch inhaltlich der nn 
Poesie nahe stehen. 

Der Stabreim findetsich nicht anallen Stellen unseresWer- 
kes gleichmäßig. Wir treffen ihn an den Teilen am häufigsten, 
die wir im voranstehenden Kapitel als besonders rhythmisch 
gegliedert bezeichnet haben, also in den gehobenen Partien 
der direkten Rede. Auch ist es Absicht des Dichters, daß er 
die Alliteration — abgesehen von alliterierenden Zwillings- 
formeln — nur höher stehenden Personen in den Mund legt. 
. Eine strenge Durchführung der. Gesetze, die für die alten 
Stabreimverse gelten, strebt der Dichter natürlich nicht an, 
wenngleich es mitunter erscheint, als ob er des alliterierenden 
Gleichklanges wegen das eine oder andere Wort bevor- 
zugt, ein Epitheton hinzufügt oder eine ungewöhnliche Wen- 
dung gebraucht. Einige Stellen sind mit dem Schmuck der 
Alliteration ohne Zweifel überladen, wie namentlich die erste 
Gruppe der Beispiele zeigt!) 

Zweigliedrige alliterierende Formeln, sogenannte Zwil- 
lingsformeln, die in die Alltagssprache übergegangen sind, 
z. B. Freund und Feind I 13,6, RoßB und Reiter II 206,3, 
werden verhältnismäßig selten verwendet. Wir begegnen 
ihnen umso öfter, je mehr sichder Roman der Gegenwart und 
damit die Sprache der modernen Ausdrucksweise nähert. 
Dagegen weisen die älteren Teile der Ahnen eine große Menge 
von seltenen, zum Teil von Freytag geprägten Stabreimen 
auf. Bei meinen Untersuchungen habe ich die alltäglichen 


!) Hier steht Freytag im Gegensatz zu F. W. Weber, der die 
Alliteration nur ‚als diskretes Stilmittel‘‘ verwendet. 
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Alliterationsformeln unberücksichtigtgelassen, da diese nichts 
bieten, was für Freytags Stil charakteristisch ist. 

Am häufigsten sind die Stäbe mit w, in großem Abstand 
folgen die Buchstaben h und g. 

An einigen der schönsten Beispiele, die ich gleichzeitig 
zu gruppieren suche, will ich die Bedeutung des Stabreims 
für den Stil unseres Dichters zeigen. 

Auf scharfer Wage wägst du die Worte I 359,27. 

um Brand und Tod in die Thäler der Thüringe zu 
tragen 1 487,17. 

Willst Du Geheimnis von mir hören, .... . so tritt hinaus 
ins Freie; denn der Wind, der über das Halmfeld weht, ver- 
trägt geheime Worte besser als die hallende Hauswand 
II 149 21 

Frage die Wolke und den Wind, wohin sie schweifen, 
aber nicht einen Fahrenden II 230,6. | 

Friederun aus Friemar sprang in die Flammen IIl1310,27. 

Wir Thüringe wissen, was ein tüchtiges Wetter heißt, 
aber solche Wuth der Wolken hat noch keiner erlebt, denn 
armdick fallen die feurigen Strahlen III 391,22. 

Weitere Beispiele dieser Art: I 6,14, 9,26, 13,13, 15,29, 
22,8, 50,5, 59,24, 76,12, 108,18, 142,9, 142,23, 151,12, 190,26, 
210,5, 217,14, 229,19, 255,4, 265,15, 281,4, 282,21, 294,8, 
315,4, 319,20, 358,16, 365,8, 454,21, II 185,9, 247,12, III 
346,12, 391,22, 

Bei nominalen Zusammensetzungen ist mitunter nicht 
zu entscheiden, ob der alliterierende Gleichklang vom Dichter 
beabsichtigt ist, oder ob er zufällig entstanden ist. Es muB 
dann untersucht werden, ob der betreffende Alliterant 
in demselben Satze nochmals enthalten ist. So fasse ich in 
folgendem Beispiele: ‚Des Kaisers Rache zieht vielleicht 
nicht auf einem Ritterroß durch das Land, aber sie trifft 
das Leben‘ III 364,4 aus dem angeführten Grunde Ritter- 
roß als beabsichtigten Stabreim auf. In der Zusammen- 
setzung ‚Kriegskleid‘ II 178,4 ist meiner Ansicht nach die 
Alliteration ebenfalls keine zufällige, da Freytag sonst stets 
für ‚„Kleid‘“ das ältere, poetischere Wort ‚Gewand‘ wählt. 

Nominale alliterierende Zusammensetzungen sind: 
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Gottesgabe I 6,15, Gutgesell I 7,18, Blutsbruder I 21,1, 
Feuerflammen I 50,26, Mannesmuth 160,5 und Männermuth 
1 436,22, Wasserwirbel 1 61,9, Wolkenwand J 61,24, Wetter- 
wolken 1101,19, Schwertschlag I 107,2, Waldwipfel I 212,3, 
Wolkenwasser I 215,24, Wetterwind I 282,8, Frankenfrau 
I 378,24, Waldwüste I 473,9, Wirbelwind II 54,2 Himmels- 
herr II 66,12, 121,20, 349,11. | 

Att-ibut und Substantiv mit Stabreim verbunden: 

Der kühle Keller I 11,22, das wilde Gewühl I 51,24, 
ein brimmender Bär I 52,22, wirbelnde Wolken I 56,7, ein 
weises Weib I 59,3, ein lügender Landfahrer I 63,11, buschige 
Brauen 165,19, heltende Hände I 109,27, ein tiefes Thal 
1 127,2, der wehende Wind I 200,2, hüpfende Helden I 254,12, 
rauschender Regen I 282,11, wilde Wege I 327,5, mit schnellem 
Schritt 1337,19, wildes Werk I 409,26, der wilde Wald 
(wild ständiges Epitheton zu Wald) I 219,9, 441,14, 448,1, 
451,12, usw. steile Stiege II 17,1, die krächzende Krähe 
II 41,13, gutes Glück II 119,27, die hallende Hauswand 
II 149,24, die wilde Welt Il 414,22, am flammenden Feuer 
III 117,1. 

Von den Zwillingsformen will ich nur einige unge- 
wöhnliche, deshalb aber nicht minder poetische anführen. 
Auch hier zeigt sich eben wieder, daß Freytag zwar das 
Stilmittel!) übernimmt, im übrigen aber selbständig schafft. 
Was die Form anbetrifft, so findet sich fast ausschließlich 
die gebundene. 

mit Hand und Haupt 18,27, Auge und Arm 1 36, 15, 
kurz und kräftig I 63,25, Zweifel und Zwist I 72,2, Halle und 
Heerd I 80,25, Gewinnst und (Grabe 1108,12, ein emsiges 
Hämmern und Heben 1109,22, Brei und Brot I116,14, 
Eckern und Eicheln I 123;14, Glück und Geschick I 125,16, 
Hilfe und Heil I 281,5, nach Geschlecht und Gütern I 399,29, 
bei deiner Seele und Seligkeit I 433,2, Kriege und Kampf 
1512,25, die Hufen und die Herrschaft II 21,22, Hufen und 
Höfe II 43,13, Gut und Gaben II 124,4, II 203,12, Recht und 
Rache II 143,26, Schild und Schwert II 221,10, Leid und 


1) R. M. Meyer: Altgermanische Poesie. Alliterierende Zwil- 
lingsformeln. 
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Liebe II 253,15, König und Kiiche II 397,4, ein Heide und 
Höllensohn IIl 260,25, zu bitten und zu bieten III 336,19, 
hier harre und höre Ill 357,14. 

Begrifflich nahestehende Wörter gleicher grammatischer 
Funktion, die durch dasselbe Präfix alliterierend verhunden 
sind, treffen wir nur selten: 

viel gesehen und viel gewagt IT 14,24, gehört und ge- 
schaut 1 56,8, gebeichtet und gebüßt II 23,20, Getöse und 
(reschrei II 77,17, Geschrei und (retümmel II 222,25, (remurr 
und Geschrei II 299, 25, wandle dahin, — ungescholten und 
ungegrüßt. III 346,14, 

Weitere ‚Beispiele für Alliteration, serie sölehe. 
die sich keiner der voranstehenden Rubriken unterordnen 
ließen, finden sich: 1 6,27, 7,4, 15,6, 19,22, 71,6, 79,20, 111,12, 
123,11, 136,17, 138,14, 143,19, 201,17, 203,13, 209,4, 232,4, 
123.11, 136,17, 138,14, 143,19, 201,17, 203,13, 209,4, 232,4, 
261,2, 271,26, 272,21, 272,21, 282,21, 312,28, 319,18, 342,21, 
365,9, 365,24, 385,7, 401,20, 431,24, 438,21, 444,15, II 2,19, 
60,6, u. 167,3, 77,17, 168,14, 173,28, 222,25, 249,1, 263,22, 
319,29, 333,28, 345,5, 384,28, 406,29, 411,29, III 21,7, 55,23, 
117,1, 293,2, 318,11, 339,16, 341,11. 

Bemerkenswert ist endlich noch der Stabreim bei a 
Vornamen eines Geschlechts. Fast regelmäßig alliteriert 
der Name des Sohnes mit dem des Vaters, entsprechend der 
germanischen Namensgebung. Und.oft wird zu dem Namen 
eines Helden der des Vaters nur um des alliterierenden Gleich- 
klanges willen gesetzt, selbst dann, wenn der Vater für 
die Handlung und Entwicklung des Romans ganz ohne Be- 
deutung ist. | 

Ingo, König Ingberts Sohn I 21,28, 52,16, 54,28, 
78,20, 86,2, 137,7, 216,14 (Vgl. Hadubrand, Hildebrantes, 
sunu) Aimo, Arnfrieds Sohn I 50,20, Baldhard und Bruno, 
die Söhne des Bero I 199,12, Walburg, die Tochteı Willehalms 
1 341,23, Ingram, Sohn des Ingbert I 347,12, Albold, 
Albharts Sohn I 395,3, Bruno, Bernhards Sotn I 395,13, u. 
411,20. Immo, .... . Sohn des Helden Irmfried II 60,13, 
194,19, 294,3, Immos Brüder: Odo II 121,27, Ortwin II 122,2, 
Erwin 122,5, Adalmar und Arnfried II 122,8. 
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€. Nichtalliterierende Zwillingsformeln. 


Den alliterierenden Formeln stehen die nichtalliterierenden 
Zwillingsformeln nahe, die eine ähnliche stilistische Bedeutung 
haben. Auch sie bringen die Prosa der Poesie näher, auch 
sie sind ein besondeıer Schmuck der gehobenen Sprache, 
auch sie dienen dazu, Bewegung und Rhythmus in den Stil zu 
‘bringen. Unser Dichter wendet sie allerdings nur selten an. 
Neben solchen, die der Umgangssprache geläufig sind wie: 
Berg und Tal, alt und jung und andere mehr, finden sich 
nur wenige, die ich besonders anführen möchte. 

Feuer und Rauch entbehren I 6,2, 455,8, Brot und Salz 
reichen 16,5, (beides symbolische Wendungen) Sicherheit 
für Leib und Glieder I 18,18, Rang und Gebühr I 40,20, Alte 
und Weise 145,24, (vgl. Hildebrandlied: alte unte fruote) 
spıiingen und schwingen I 45,16, (Reim) ebenso: nicht Wahl 
nicht Qual I 159,29, Ruhe und Gemach I 67,11, Wald und 
Heide 173,6, Speer und Schild I 73,10, II 25,15, Speer und 
Schwert 1285,10, Genossenschaft an Tisch und Lager 1183,23, 
Würmer und Elbe I 201,13, Sitte und Recht I 201,29, Leib 
und Gut I 258,1, längst ist Glück und Sieg von meinem Ge- 
schlecht geschieden I 281,20, in Liebe und Haß I 284,4, 
Haß und Rache I 334,6, nicht Mann, nicht Weib I 362,2, 
Fleisch und Bein I 382,16, seit dreißig Sommern und Wintern 
1 473,8, I1 12,7, 128,3, 321,19, (vgl. Hildebrandslied: ih 
wallöta sumaro enti wintro sehstic ur lante.) Schrift und 
Sprache II 121,8, mit Speer und Bogen II 143,11, Niemand 
versteht so gut als sie mit Kreuz und Bußspalmen Land und 
Gut zu erkämpfen IT 198,5, Ried und Wiesen II 284,24, Sonne 
und Wind II 285,5, hinter Thor und Riegel II 297,10, ohne 
Gruß und Willkommen II 341,24, Holz und Eisen Il 347,6, 
(für Speer) Quelle und Bach ITI 223,11. 

Anhang: Formelbruch. Wie schon oben erwähnt, 
vermeidet Freytag die alltäglichen Zwillingsformeln nach 
Möglichkeit. Doch nicht genug damit; kann er sie nicht um- 
gehen, so verändert er wenigstens die Stellung ihrer Glieder. 
Es handelt sich also um Formelbruch. ,‚‚Der nachlässige 
Leser kommt dann unwillkürlich in die gebräuchliche Formel 
hinein, gerade wie in solchen Fällen die alten Schreiber den 
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Text mittelhochdeutscher Dichter zu verballhornen pflegten. 
Solche Störung der Leserbequemlichkeit werden erzählende 
Schriftsteller nicht ohne Not wagen‘‘!). Hier liegt also bei 
Freytag eine Neigung vor,. sich eines außergewöbnlichen 
Ausdruckes zu bedienen, nicht eines altertümlichen; denn 
gerade die Zwillingsformeln in ihrer gewöhnlichen Gestaltung 
sind altes Sprachgut. Der Beispiele sind allerdings nur 
wenige‘ 

Ira und saß bei dem Lager wie eine Mutter Nacht 
und Tag I 59,11, T 69,20 bei Nacht und Tag ist mein Gedanke 

. 1 142,15, (vgl. Ulfilas = Mark. IV 27, jah urreisi 

naht ‚ah daga) 

Gut und Habe II 303,15 

alt und jung 11 277,11 

Seele und Leib II 210,12 III 21,9 

Hügel und Thal III 41,1 

Alliterierende Zwillingsformeln: 

Hof und Haus III 390,26. 

Gut und Geld II 263,22. [IV 332,21] (Ebenso i im Faust, 
Eingang: Habe weder Gut noch Geld. Dort wegen des Reimes: 
Welt.) 


D. Das Wortspiel. 


Das Wortspiel gehört seinem Wesen nach in die 
komische Poesie und in die Satire. Im ernsten Epos findet 
es sich selten und dient dann meist als Ausdruck der tragischen 
Ironie (so mehrmals im Nibelungenlied?). 

Die Ahnen weisen nur wenige Wortspiele auf, was uns 
nach dem eben Gesagten nicht auffallen wird. Als 
erste Gruppe zitiere ich mehrere Beispiele, die sich an 
Personennamen anschließen. 

Vorbilder hierfür bietet schon die ältere Literatur: so 
ruft Dietrich von Bern (Nib. 2256 Ausg. Bachmann), nachdem 
fast alle seine Leute gefallen sind, schmerzerfüllt aus; ‚‚Und 
sint eıstorben alle mine man, sö hät min got vergeszen 


t) R. M. Meyer: Deutsche Stilistik $ 39. 
?) Näheres bei W. Wackernagel a. a. O. p. 391/393. 
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ich armer Dietrich‘. Im Sue uln: (623) heißt es: „Da3 
muote Hartmuoten harte sere.‘ 


Beispiele aus den Ahnen: 


Giesela heiße ich, vergeiselt bin ich i in en Lande 
zu freudlosem Lager dem gemeinen Mann 179,8. Wolfgang 
ist dein Name, ... und wie der Wolf gehst du selbst lauernd 
über die. Heide .I 81,14. i . 


Ähnlich folgendes Beispiel: Als wilder Wolf will er dort 
beißen, bis ihn ein Keulenschlag trifft. Ich möchte lieber 
anderswohin. Aber mich treibt eine Vorbedeutung, da ich 
Wolfraban heiße. Ich erkenne, mein Name gibt mir die 
Weisung, daß ich ihn auf dem Wolfsprung begleite I 435, 1—5. 


Wortspiele allgemeiner Art: Heut waren wir 
Hundeschläger, wie du uns (nach den Keulen) nanntest, und 
der letzte Hund, den wir schlagen, bist du I 127,28. 


Vorsicht geziemt dem Wirth, bevor er fremde Gäste 
aufnimmt und Nachsicht, solange sie unter seinem Schutze 
weilen I 122,14. 


Wer ungeladen in unserm Ringe schmausen will, der 
wird wohl selbst ein Schmaus für Rabe und Aar I 237,25. 


Laß die heiligen Reliquien in ihrem Schrein, ungeschoren 
geht er von uns, er soll auch ungeschworen seine Straße ziehn 
IT 108,14. 


Uns aber wäre der Festtag verstäubt, (vergällt) wenn 
wir den Stolzen vor seinem Schlosse in den Staub legten 
IIl 7,11, (im Turnier besiegten). 


‚„Wißt ihr, Henner, was ein Winkel ist ?“ (geometrisch)... 


Ich kenne nur einige Winkel in Erfurt, in welchen nicht 
viel Gutes zu finden ist III 232,12. 


Anhang: Figura etymologica. 

Die figura etymologica, die dem Wortspiele nahe steht, 
findet sich in den Ahnen nur selten und wird von Freytag 
wohl in erster Linie des alliterierenden Gleichklanges wegen 
verwendet. Sie kommt auch schon in der älteren Literatur 
vor: suma hapt heptidun (Merseburger Zaubersprüche). 


u Pa 


Eine Schlacht ist geschlagen, die größte seit Menschen- 
gedenken I 19,10. 

Ähnlich: manchen Schlag wird er schlagen müssen, ehe 
.......1366,11 oder Wir schlugen ... . manchen Schwert- 
schlag I 107,1 

auf dem letzten Lager liegen wir beide gesellt I 265.15. 

auf dem Lager lag ich mit blutigem Leib I 315,28. 

Auf scharfer Waage wägst Du die Worte I 359,27. 


Lebenslauf. 


— 


Am 14, März 1887 wurde ich, Hans Armin Posern, evan- 
gelischer Konfession, sächsischer Staatsangehöriger, in Grimma als 
Sohn des Oberlehrers Prof. Robert Posern und seiner Ehefrau 
Helene geb. Becker geboren. Mein Wohnort ist Grimma in Sachsen. 
Ich besuchte zunächst die Seminarübungsschule. seit Ostern 1899 
die Realschule meiner Heimatstadt. Fünf Jahre später trat ich in die 
Oberrealschule der Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. ein, die ich 
Ostern 1907 mit dem Zeugnis der Reife verließ um mich dem Studium 
der neueren Sprachen zu widmen. Zu wiederholten Malen nahm 
ich längere Zeit studienhalber im Ausland Aufenthalt. 

An den Universitäten Straßburg (S.-S. 1907) Leipzig (W.-S. 
1907/8) Halle (W.-S. 1908/9) und Greifswald (S.-S. 1909—W.-S. 
1911/12) waren meine akademischen Lehrer die Herren Professoren 
und Dozenten: 

Bartoli, Bremer, Cohen, Davies, Ehrismann, Gardthausen, 

Geißler, Gillot;» Havell, Henning, Heuckenkamp, Hoepfner, 

Hoffmann, Kiener, Koeppel, Konrath, Köster, Montgomerie, 

Plessis, Rehmke, Schmekel, Schumburg, Schwarz, Semrau, 

Skemp, Strauch, Thurau, Wohltmann. 

Ihnen allen schulde ich Dank. Besonders fühle ich mich 
Herrn Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Ehrismann verpflichtet, der 
mir jederzeit in liebenswürdigster Weise mit Rat und Tat zur Seite 
stand, und auf dessen Anregung vorliegende Arbeit entstanden ist. 


